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Schweizerische Kirchenzeitung

Religiöse Diakonie

Die Kirche als das «allumfassende Heilssakrament»' steht im
Dienst des Reiches Gottes, indem sie aus dem Evangelium lebt und es

allen Menschen verkündet. Wie dieser Dienst der Kirche bei uns heute
ausgestaltet und organisiert werden kann, ist eine Frage der Pastoral-
theologie, näherhin der Pastoralplanung. Der konkreten Pastoralpia-
nung vorausgehen muss indes ein Pastoralkonzept, das Auskunft gibt
über ihre theologischen (und sozialwissenschaftlichen) Voraussetzungen.
Ein solches Pastoralkonzept hat unser Mitarbeiter Karl Schuler für die
«Konferenz der katholischen Seelsorger/-innen der Urschweiz» erarbei-
tet und unter dem Titel «Im Heute das Reich Gottes bereiten» in einer
überarbeiteten Fassung veröffentlicht.^

Der Titel bringt die tragende Perspektive gut zum Ausdruck: Die
Kirche hat auch heute dem Reich Gottes zu dienen. Diese Perspektive
wird im Pastoralkonzept in fünf Gedankengängen entfaltet, die drei
Wirklichkeiten bedenken: Das HezJe (1. Die Situation oder das Heute),
che K/rc/ze (2. Die Grundstrukturen der Kirche, 3. Die Grundfunktionen
der Kirche), Jas Evangelium ver/cünJen (4. Die Evangelisierenden, 5. Die
Evangelisierten oder die Umsorgten).

Im ersten Gedankengang skizziert Karl Schuler die gegenwärtige
Situation der Gesellschaft im allgemeinen und der Kirche im besonde-
ren. So benennt und beschreibt er zum einen Merkmale unserer Gesell-
schaft, «die stark in die Kirche hineinwirken»; zum andern bringt er
pastorale Herausforderungen angesichts des Rückgangs der Praktizie-
renden, Elemente der schweizerischen Inkulturation sowie kirchliche
Optionen zur Sprache.

Die pastorale Herausforderung des Rückgangs der Praktizieren-
den führt zur Fragestellung «Volkskirche oder Elitekirche?», und diese
geht er mit einem Bild aus den Kölner Anstössen zum Pastoralgespräch
von 1993 an: Die Kirche muss gleichzeitig Leuc/zJurm, Gast/zaus und
Wo/zzzVzzhe sein. Leuchtturm: Sie muss ihre Botschaft allen verkünden,
und sie muss auch allen dienen. Gasthaus: Sie muss auch für die Gele-
genheitschristen da sein, als «Service-Kirche» den glimmenden Docht
anfachen. Wohnstube: Die Praktizierenden sollen Gemeinschaft erleben
können, aber auch so gefördert werden, dass sie für die andern Leucht-
türm und Gasthaus werden können.

Dieses Bild nimmt Karl Schuler im fünften Gedankengang wieder
auf, den er den Evangelisierten oder den Umsorgten widmet. Vorgängig
stellt er jedoch in drei Gedankengängen Überlegungen zu den Grund-
strukturen der Kirche an (zum Beispiel neue Organisationsformen der
Pfarrei, Pfarreiverbände), zu ihren Grundfunktionen (hier weist er bei
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der «Verkündigung» unter anderem auf die Notwendigkeit hin, für die
Leute der Wohnstube eine eigene Sakramentenkatechese einzurichten)
und zu ihren Amtsträgern (hier findet sich der Gedanke, dass Gemein-
deleitung letztlich ein diakonischer Dienst ist und deshalb, wo dies rat-
sam erscheint, auch von einem Amtsträger, einer Amtsträgerin wahrge-
nommen werden kann, der nicht Eucharistievorsteher ist).

Evangelisiert werden müssen alle, die Evangelisierenden wie die zu
Evangelisierenden bzw. Evangelisierten, hält Karl Schuler im fünften
Gedankengang grundsätzlich fest. Die Evangelisierten oder die Um-
sorgten ordnet er den Bildern zu und gruppiert sie in: Die vom Leucht-
türm aus umsorgt werden, die im Gasthaus einkehren, die in der Wohn-
stube daheim sind. Die im Gasthaus einkehren sind die Gelegenheits-
christen, die ihre Zugehörigkeit zur Kirche nicht aufgekündet haben, die
verschiedene Dienste als selbstverständlich annehmen. Hier stellt sich
auch für Karl Schuler die Frage, ob man ihnen gegenüber die Zulassung
zu den Sakramenten weitherzig oder restriktiv handhaben soll, und er
meint: «Wohl lieber um ein Grad zu weitherzig.» Und er fügt als erfahre-
ner Seelsorger bei: «Für Werke der Diakonie sind diese Gäste vielfach
recht offen und sollen dazu eingeladen werden.» Ist anderseits die sakra-
mentale Offenheit der Kirche diesen Gästen gegenüber nicht so etwa
wie re/zgiöse D/a/con/e?

Die Dekanate der Urschweiz haben Karl Schuler um ein Pastoral-
konzept gebeten, weil das Bistum Chur selber noch keines hat. Wohl hat
Bischof Wolfgang Haas dem Priesterrat seine Grundsätze für eine Pasto-
ral der Zukunft aufgezeigt,^ doch sind sie bislang nicht rezipiert worden.
Einer Rezeption müsste wohl auch eine Diskussion vorausgehen, ist ein
zentraler Punkt doch eine Ausgrenzung. Sonderlösungen in bezug auf
die Amtsträger und Amtsträgerinnen, «um dieselben Leistungen und
Strukturen der Pastoral für eine immer kleiner werdende Zahl von
praktizierenden Gläubigen aufrechtzuerhalten», werden abgelehnt, auch
wenn sie das Kirchenrecht anbietet. «Müssen wir Laien im kirchlichen
Dienst mit der Spendung der feierlichen Taufe beauftragen, damit Kin-
der getauft werden, die später zu Hause von den Eltern keine Begleitung
im Glauben erhalten? Müssen wir beantragen, dass Pastoralassistenten
auch trauen können, damit Leute heiraten, die eigentlich die wesent-
liehen Eigenschaften der Ehe weithin gar nicht mehr kennen?» Auf
diese «etwas provokativen» Fragen von Bischof Wolfgang Haas wäre
beispielsweise zurückzufragen: Ist die Kirche nicht auch Gasthaus, und
hat die Kirche diesen Gästen gegenüber nicht so etwas wie religiöse
Diakonie wahrzunehmen? i?o//Wez'he/

' Lumen Gentium, Art. 48.
* Im Heute das Reich Gottes bereiten. Pastoralkonzept für die Urschweiz von Dr. Karl

Schuler, Brunnen 1995. Zu beziehen bei den Dekanaten der Urschweiz.
' Veröffentlicht in der Broschüre: Wolfgang Haas, Bischof von Chur. Zum Gedenken an den

1000. Jahrestag des Todes des heiligen Wolfgang. 31. Oktober 994/1994. Zu beziehen bei der Bischof-
liehen Kanzlei, Hof 19,7000 Chur.

Antonius von Padua: Lehrer des Evangeliums

Es gibt kaum einen Heiligen, der so
sehr im Volksbewusstsein steht wie Anto-
nius von Padua (1195-1231). Verwunder-

lieh ist aber, dass der «Antonius des Glau-
bens» ein anderer ist als der «Antonius
der Geschichte».

Der «Antonius des Glaubens»
In der Frömmigkeit des Volkes ist An-

tonius der Wundertäter, der Wiederbrin-
ger verlorener Sachen, der Patron der
Kinder, der Reisenden, der Bergleute, des

Viehs, der Liebenden, der Helfer in der
Not, der Brotgeber der Armen («Anto-
niusbrot»).

Was man von Antonius sagt, ist
zum Teil jüngeren Datums: Zum Beispiel
geht das eben genannte Antoniusbrot auf
den 12. August 1890 zurück, als Louise
Bouffier in Toulon den Schlüssel zu einer
Türe verlor und daraufhin versprach, den
Armen Brot zu geben. Als sie dann den
Schlüssel gefunden hatte, stellte sie in
einem Bäckerladen eine Antoniusstatue
auf und daneben eine Sammelbüchse.
Heute steht die Statue mit entsprechender
Inschrift fast in jeder Kirche. Die Legen-
den, die man von Antonius kennt: die
Fischpredigt, der Kniefall des Esels vor
der Eucharistie und viele andere sind etwa
hundert Jahre nach dem Tod entstanden.
Die Phantasie des Menschen scheint dies-

bezüglich unbegrenzt zu sein.
Schon vier Jahre nach seinem Tod

allerdings, etwa 1235, dichtet Julian von
Speier, der sich kurz vorher durch ein
dichterisches Werk über Franziskus von
Assisi empfohlen hatte, für die gottes-
dienstlichen Bedürfnisse rhythmische und
zum Singen bestimmte Texte, vor allem
das berühmte «Si quaeris miracula», das

die ganze Welt erobern und das Antonius-
bild ganz wesentlich prägen wird:

«Suchst du Wunderkräfte, schau:

Tod, Verirrung, Unglücksstunden,
Böser Geist und Aussatz fliehen,
Kranke stehen auf - gesund!

Es weicht das Meer und Ketten fallen,
verlorne Glieder, verlorne Sachen
erflehen und bekommen
Junge und Ergraute.
Es gehn vorüber die Gefahrn,
und ein Ende hat die Not.
Wer's erfährt, erzählt es!

Sie sagen es in Padua».

Dieses Gedicht wiederum ist eine Zu-
sammenfassung der zahllosen Wunder, die
unmittelbar nach dem Tod des Heiligen
im Jahre 1231 in einer Atmosphäre von
«Brunst und Inbrunst», wie die Lebensbe-
Schreibung aus dem Jahre 1232 feststellt,
einzutreten beginnen. Zehn Monate spä-
ter, bei seiner Heiligsprechung werden
bereits 53 anerkannt!

Der «Antonius der Geschichte»
Schon vor Jahrzehnten hat Bischof

Hilarin Felder nachgewiesen, dass der
hl. Antonius während seines Lebens kein
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Durch kluges Wirtschaften in den Himmel

25. Sonrctag /m 7a6re.s7crm.' L/c 76,7-75

Auf eine breit angelegte Parabel

folgt eine relativ einfache Deutung: Ihr
Kinder des Lichts, seid doch auf dem

Weg zu eurem Ziel mindestens ebenso

klug wie die Kinder der Welt!
Die «Rechenschaft über die Verwal-

tung» kommt mit dem Tod, «wenn es

mit euch zu Ende geht». Das Ziel ist,

«aufgenommen werden in die ewigen
Wohnungen», so wie der ungetreue Ver-
waiter sich in den Häusern der durch
sein Geschick erworbenen Freunde eine

Gratis-Alterspension gesichert hat. Der
Weg dazu: «Macht euch Freunde mit
Hilfe des Mammons», das heisst, tauscht
für das schmutzige Geld euch gute und
dauerhafte und zu Dank verpflichtete
Freunde ein. In der Anwendung: Engel
oder Heilige oder Mitchristen können
offenbar durch ihre Fürsprache mithel-
fen, «den Platz in den ewigen Wohnun-

gen» zu sichern.
Die Erzählung setzt eine Wirt-

schaftsordnung voraus, in der ein Gross-

grundbesitzer mit Gütern reich dotierte
Pächter hat. Man kann auch an eine Art
König denken, der durch Verpachtung
von grossen Ländereien sich die Ein-
künfte für das Staatswesen sichert. Es

geht im Endeffekt um Millionenbe-
träge. In der heutigen Wirtschaft würde
man wohl von Industriemultis, von
Grossbanken, von Geldwäscherei, von
Steuerhinterziehung und Erpressung in
grossem Stil reden.

Einige Seiten weiter vorn (12,16-20)
steht bei Lukas eigentlich eine Gegen-
geschichte. Dort wird ein tüchtiger Wirt-
schafter ausdrücklich als «Narr» be-

zeichnet, weil er nicht an das Ende
denkt, an den Tod und das, was nachher
kommt. Hier dagegen wird der Verwal-
ter als schlau bezeichnet, eben weil er
seine Zukunft zu sichern weiss.

Wir stellen fest: Es gibt im Neuen Te-

stament nicht bloss die radikalen Forde-

rungen, alles zu verlassen, auf alles zu
verzichten. Es gibt auch die Wohlhaben-
den, die Gutsituierten, ja die Reichen.
Der Weg zu den «ewigen Wohnungen»
ist auch für sie nicht verschlossen, wenn
sie es klug genug anstellen. Ihr Reich-
tum wird nicht einfach verteufelt; es

wird vielmehr aufgezeigt, wie sie trotz
oder durch ihren Wohlstand hindurch
das Ziel, den Himmel, erreichen.

Eines wird klar herausgehoben:
Gute menschliche Beziehungen sind un-
vergleichbar mehr wert als materielle, in
Zahlen messbare Güter. Letztere für die
ersteren einzutauschen, das ist klug.
Und zwar für das Leben hier, wie dann
auch für das Leben nach dem Tod.

Es folgt noch eine grundsätzliche
Überlegung über den Umgang mit dem
Geld. Drei Wertungen werden ausge-
sprachen:

Das Geld wird schlechthin als nnge-
recfo, wir würden sagen: als sc/zmufzz'g
bezeichnet. Auch wenn es sich um «red-
lieh verdientes» Geld handelt, irgend-
wie hängt eben doch der Schweiss der
Armen daran. Das wissen wir heute.
Hinter dem guten Stundenlohn, den wir
in der westlichen Welt haben, stehen
nicht bloss unser Fleiss und unsere
Tüchtigkeit, sondern stecken auch

Billigimporte und damit Hungerlöhne
in der Dritten Welt. Oder hinter den gu-
ten Zinsen, die wir für unser Geld wie
selbstverständlich kassieren, steckt auch
die Rückzahlung der Darlehen an Län-
der, wo Menschen mit ihren Steuern,
Abgaben und Niedriglöhnen Schulden
bezahlen, die sie nicht selbst gemacht
haben.

Ferner gehört das Geld zu den L/e/n-
sten Dingen. In sich sind die Münzen
und das Papier fast wertlos. Doch mö-

gen sie zum Übungsfeld werden, auf
dem die Zuverlässigkeit bzw. Gewissen-

haftigkeit geprüft wird. Das trifft jetzt

nicht bloss die Reichen, sondern auch
die kleinen Leute. Am Umgang mit
diesen Nichtigkeiten kann man den

Umgang «mit grossen Dingen» lernen.
Grosse Dinge sind dann Werte wie
Freundschaft, Ehe, Familie, Glaube, Kir-
che, ja Gott, der «das wahre Gut»
ist.

Sodann wird das Geld /remd ge-
nannt. Nach biblischer Auffassung ge-
hört es dem Staat. «Gebt dem Kaiser,
was des Kaisers ist, die Steuermünze»

(Mt 22,21). Das Geld wandert von einer
Hand zur andern. Es festhalten wollen,
wäre Torheit. So wird das Geld zum
Sinnbild für alles, was wir besitzen kön-
nen. Alles ist nur geliehenes Gut; wir
müssen es wieder lassen. Das «wahre
Gut» ist der Besitz Gottes mit allem,
was in ihm ist. Das stiehlt kein Dieb, das

zerfrisst keine Motte und kein Wurm
(vgl. Mt 6,20).

Die zusammenfassende Mahnung:
Das Geld darf sich unter keinen Um-
ständen zum Herrn und damit zum Ne-
benbuhler Gottes aufschwingen. Es hat
von Haus aus eine dienende Rolle. Ge-

gen Weltweisheiten wie: «Geld regiert
die Welt» und «Für Geld kann man alles
haben» muss der Christ sich energisch
zur Wehr setzen. Er hat nur einen
Herrn. Doch schleicht sich der andere
«Herr» immer wieder in alle Lebens-
bereiche hinein, auch in Kirche und
Religion. Wo steht im Beichtspiegel die
Frage: Habe ich das Geld zu meinem
Gott gemac/zf?

Knr/ Sc/zw/er

Der a/s iSee/sorger tötige proraov/erte
TTieo/oge Kar/ Se/i«/er, der 2965-2983 Mü-
rednkZor der SKZ ztnd 2972-2982 Szsc/zo/s-
vz/car war, sc/iretitf /wr ans rege/raässz'g einen
/zomz/eZzsc/ta« /mpw/s z« de« /ewez'/s fconz-

me;ic!en Sonntags- nnd PesZtagsevange/zen

einziges Wunder gewirkt hat. Er ist 1195

als Sohn einer adeligen Familie in Lissa-
bon geboren, wo man heute neben der Ka-
thedrale noch sein Geburtshaus zeigt. Als
solcher geniesst er das Privileg einer guten
Schulbildung. Mit etwa 15 erlebt er das
Erwachen der Manneskraft als etwas Be-
drohliches und hofft, ihr als Augustiner-
Regularkanoniker zu entfliehen. Er tritt in
San Vincente bei Lissabon ein und stu-

diert dann am berühmten Studienzentrum
seines Ordens in Coimbra, der damaligen
Hauptstadt des noch jungen Portugal.
1220 erlebt er die feierliche Beisetzung
der Erstlingsmartyrer der Franziskaner in
der königlichen Gruft seines Ordens. Er
ist erschüttert und beschliesst, Franziska-
ner zu werden - mit dem einzigen und aus-
schliesslichen Motiv, wie diese in Marokko
für Christus zu sterben. Ohne Noviziat

und ohne irgendwelche Einführung stülpt
man ihm die Franziskanerkutte über. So-

fort begibt er sich nach Nordafrika, wo ihn
die Malaria zur Umkehr zwingt und ein
Meeressturm nach Sizilien verschlägt.

Dort angekommen, sagt er sich, dass er
wohl zu sehr selbst die Zügel seines Le-
bens gehalten habe. So übergibt er sich

ganz Gott anheim und will nicht mehr
selbst handeln, keine eigene Initiative
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mehr ergreifen, bis ihm Gott ein deut-
liches Zeichen geben wird. Er wird 1221

an das Generalkapitel der Franziskaner
geschleppt, sieht dort von weitem Franz
von Assisi, gibt sich aber nicht zu erken-
nen. Seine Bildung, sein Priestertum bleibt
verborgen. Er erscheint allen als Tauge-
nichts und Nichtsnutz. Aus Mitleid nimmt
man ihn schliesslich in die Einsiedelei
Montepaolo mit, die sich in der Nähe von
Forli befindet. Flier lebt er ein Leben der
Ganzhingabe an Gott, ein kontemplatives
Leben nach der Regel, die Franziskus
für Einsiedeleien geschrieben hat. Hier
wächst er auch in die franziskanische Le-
bensform hinein.

Im Herbst 1222 findet in der Kathedra-
le zu Forli eine Priesterweihe statt, an der
die Brüder der Einsiedelei teilnehmen.
Bei dieser Gelegenheit soll er, weil kein
anderer es tun will, einige Worte zur Feier
des Tages sprechen. Nun treten seine pro-
funde Bibelkenntnis, seine breite theologi-
sehe Bildung, seine stringente Logik und
seine blendende Rednergabe zu Tage.
Fortan kann man ihn gebrauchen.

Unmittelbar darauf wird er mit der
Aufgabe betraut, als Prediger den grossan-
gelegten Versuch zu machen, die Katharer
für die Kirche zurückzugewinnen. Er tut
es mit unterschiedlichem Erfolg zuerst in
Oberitalien (1222-1224), dann in Süd-
frankreich (1224-1227) und schliesslich
nochmals in Oberitalien (1227-1231). Zu-
dem wird er 1224 von Franziskus zum
Lehrer der Theologie bestimmt, was er in
Bologna, Montpellier, Arles und Puy auch

tut. Ab 1224 hat er auch verschiedene Or-
densämter inne: Guardian, Kustos, Provin-
zial. Das Generalkapitel betraut ihn auch
mit einer Expertenaufgabe für Ordensspi-
ritualität. 1230 wird er dann von allen Auf-
gaben entbunden, um nur noch Prediger
zu sein. Seine grösste Predigtaktion ist die
Fastenaktion in Padua von 1231. An allen
Tagen will er in einer anderen Kirche pre-
digen, doch die Kirchen werden zu klein,
er muss auf die Plätze ausweichen, wo er
bis zu 30000 Zuhörer um sich sammelt.
Beichthören, Friedenstiften, Einsatz für
die Armen (unter anderem erwirkt er ein
Gesetz zu ihren Gunsten) und für die Pro-
stituierten - der ganze Tag ist gefüllt. Nach
Ostern betraut ihn die Stadt Padua mit
einer politischen Aktion in Verona, die
aber völlig daneben geht. Ermüdet und
verbraucht zieht er sich nach Camposam-
piero, einem kleinen Ort in der Nähe von
Padua zurück. Dort meditiert und arbeitet
er auf einem Nussbaum. Am 13. Juni erlei-
det er einen Herzinfarkt, dem er am glei-
chen Tag vor der Stadtmauer von Padua,
in Arcella, erliegt. Und sofort wird er mit
«Brunst und Inbrunst» umgeben.

Der Theologe
Schon 1228 beauftragt ihn Gregor IX.,

zu den Sonntagen des Kirchenjahres ein
Predigtwerk zu schreiben. 1230 wird der
Auftrag durch Kardinal Rainald auf die

Heiligenfeste erweitert. Das erste liegt
vollendet, das zweite zur Hälfte vor; von
beiden gibt es eine neue, den modernen
Ansprüchen genügende wissenschaftliche
Edition.

Man hat den Eindruck, dass das Werk
eine Zusammensetzung seiner «Vörie-

sung» und seiner Predigt ist. Der erste
Textstrom ist - im damaligen Sinn! - wis-
senschaftlich und entsprechend schwerfäl-
lig im Stil, der zweite einfach, poetisch, in
knappen Sätzen geschrieben. Die faszinie-
rende Rede des Heiligen wird greifbar.

Die Sprache ist sowohl mystisch als

auch polemisch. Auf der einen Seite ge-
lingt es ihm, die Geheimnisse des Glau-
bens «ins Herz zu ritzen», wie er einmal
sagt. Er erzählt die «Geburt des Lachens»,
er verkündet das christliche Paradox; das

Brot der Engel als Heu der Tiere; den wei-
ten Himmel in der Enge der Krippe! Auf
der anderen Seite nimmt er kein Blatt vor
den Mund, wenn es darum geht, Macht
und Reichtum anzuprangern. Vor allem
erreicht die Kirchenkritik eine Schärfe,
die heute sofort Lehr- und Redeverbot
nach sich zöge.

Interessant ist die theologische Me-
thode:

1. Herauszuspüren ist überall die spiri-
tuelle Rahmenbedingung, die Franziskus
für das Studium setzte: die ganzheitliche
Hingabe (devotio) und die dialogische Be-
ziehung zu Gott (oratio). Immer wieder
spürt man die existentielle Betroffenheit
des Antonius, und immer wieder wird aus
der Rede über Gott eine Rede zu Gott.

2. Antonius ist ein Vertreter der Vier-
schritt-Methode: Er fragt nach der buch-
stäblichen Bedeutung der Schrift (sensus

literalis), und dann nacheinander nach
dem dreifachen spirituellen Sinn der
Schrift: nach der existentiellen Bedeutung
für den Glauben (allegoricus), für die Mo-
ral (moralis) und für die in der Gegenwart
erfahrbare Zukunft (anagogicus).

3. Wichtig ist ihm dabei die sogenannte
«Concordantia», das Prinzip, dass eine ein-
zelne Schriftstelle nur verständlich ist im
Zusammenhang der ganzen Bibel. Die Bi-
bei muss sich von ihrer Kernaussage her
selbst erklären. Deswegen verbindet er
jeweils vier Elemente aus der Liturgie:
die alttestamentliche Lesung, die Evange-
liumperikope, den Abschnitt aus den Brie-
fen und den Vers des Introitus zur Messe.
Das eine erschliesst das andere. Hinzu-

kommen jeweils rund hundert andere
Bibelstellen. Man kann nur verwundert
stehenbleiben vor einer solchen Schrift-
kenntnis.

4. Methodisch wichtig ist die Etymolo-
gie. Antonius fragt immer nach der Wort-
bedeutung. Man hat den Eindruck, dass

damit auf eine schnelle Art die historische
Distanz überwunden wird, um sofort bei
der existentiellen Bedeutung zu sein. War-
um lange von Moses reden, wenn er der
«aus dem Wasser Gezogene», also der Ge-
taufte ist? Warum lange von Sarah reden,
wenn sie «die vom Feuer Durchglühte»,
Maria, Christ und Christin ist? Warum von
Kaiser Augustus reden, wenn er «der fei-
erlich Stehende», also der auferstandene
Christus ist...? Ich denke, dass wir heute
Vorteile und Nachteile einer solchen Exe-

gese abschätzen können, nachdem wir
ähnlichen Methoden gegenüberstehen.

5. Subsidiär dient ihm die ganze Bil-
dungstradition des Abendlandes zur Er-
klärung der Heiligen Schrift: Aristoteles
(noch 1210 wurde Aristoteles nochmals

verboten!), Ovid, Seneca, Platon, Horaz,
so ziemlich alle grossen heidnischen
Autoren, und dann natürlich: Augustinus,
Hieronymus, Isidor von Sevilla, die Glos-
sen, der ganze Fluss der patristischen Lite-
ratur. Ich glaube nicht, dass es heute eine

vergleichbare Traditionskenntnis gibt.

6. Die Exegese lebt auch von der
Gleichnishaftigkeit der Natur: viele Natur-
beobachtungen, viel Tierverhalten - alles
wird zum Gleichnis für Gott, Christus, das

geistliche Leben. Allerding: die Natur
selbst, die Schöpfung, wird nicht in ihrer
Eigenständigkeit erkannt, sondern nur in
ihrem Symbolgehalt, in ihrem Hinweis-
Charakter. Uns Heutigen ist das entschie-
den zu wenig.

Der Verkünder und der Verkündigte
Ich gestehe, dass ich fasziniert vor dem

Antonius der Geschichte stehe. Und wenn
ich mich tiefer in seine Art der Verkündi-
gung einfühle, dann geht mir auf, dass da
auch der Grund liegt, warum Antonius
zum Wundertäter wird. Die frohe Bot-
schaft ist ja nicht eine bloss verbale Ange-
legenheit, sondern will in der Tiefe der
menschlichen Geschichte auch verän-
dernd wirken. Erkenntnisorgan der Ver-
kündigung ist ja nicht in erster Linie der
Verstand, sondern das Herz. Liegt es dann
nicht nahe, dass sich, wo das Evangelium
lebendig wird, auch die Wunder des Evan-
geliums wiederholen?

Und ist es dann noch verwunderlich,
wenn Antonius selbst zum Gegenstand
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der Verkündigung wird? Legenden entste-
hen - und viele Geschichten, welche im
Grunde nichts anderes sind als narrative
Theologie: ein Bibelwort, ein moralisches
Verhalten, ein Glaubensinhalt wird erläu-
tert, indem man um die Person des Anto-
nius herum eine Geschichte erfindet. Ist
uns das so fremd? A/zto/z Rotzer/er

Der Tfnpifzmer Anton Ro/zeZZer z'sZ Dozen/
/nr SpzriZzza/z'ZäZ sovWe /ranz/s/cnn/sc/ze Spz'r/Zzzfl-

//ZäZ zz/zz/ T/zeo/ogze und Azztor zzz/z/rac/zer

ßüc/zer

Pastoral

Weltweit miteinander
Kirche sein

Unter diesen Aufruf stellt Missio den

Monat Oktober und ganz besonders auch
den Sonntag der Weltmission (22. Okto-
ber). Dabei wird der Aspekt der «Hoch-
achtung vor der von Gott geschenkten
Würde aller» an Beispielen der Kirche
Nordindiens augenfällig hervorgehoben.
Die Materialien von Missio wurden in den

vergangenen Tagen versandt, ein besonde-

rer Grund, hier darauf einzugehen.
«VFe/nvez'Z /zzz'Zezzza/jz/er K/rc/ze sez/i» ver-

weist auf das Miteinander auch und vor
allem mit jenen jungen Kirchen, die keine
direkten Partner- und Projektverbindun-
gen haben. Das sind mehr als 80% der
jungen und hilfebedürftigen Kirchen. Was
das «Miteinander» für sie bedeutet, zeigt
dieses Beispiel: Eine Pfarrei in Ruanda
hat am Weltmissionssonntag 80 Dollars
gesammelt. Sie, die selber nichts haben
und dauernd um ihre Existenz kämpfen
müssen, wollten ihren Solidaritätsbeitrag
leisten. Solches Verständnis von «Mitein-
ander Kirche sein» ist eine Herausforde-

rung, aber auch ein Geschenk für euro-
päische Verhältnisse.

Die theologischen Grundlagen im Ar-
beitsheft führen denn auch zu diesem
«Miteinander» hin. Sie gehen vom Ge-
sichtspunkt aus, «z/z'e vom Goff gesc/ze/zMe
Würde z/z /nz'r zznd z/z den UMder/z zzz er/ce/z-

/ze/z M/zd zz/zzzze/Tce/z/ze/z». Das ist einer der
vielen Aspekte des missionarischen Auf-
träges, den Johannes Paul II. in seiner

Enzyklika «Redemptor hominis» sogar als

ersten kennzeichnet: «Die missionarische
Verhaltensweise beginnt immer mit dem
Gefühl der Hochachtung vor dem, was in
jedem Menschen ist, vor dem, was er selbst
im Innersten seines Wesens schon erarbei-
tet hat; es handelt sich um die Achtung vor

allem, was der Geist Gottes in ihm gewirkt
hat, der <weht wo er will>.»

Mit der Behandlung dieser Thematik
im Monat der Weltmission 1995 wird das

Jahresthema der kirchlichen Hilfs- und
Missionswerke 1995/96 theologisch grund-
gelegt. Fastenopfer und Brot für alle wer-
den in der Folge ihre Fastenkampagne
1996 unter das Motto «7w «zz /?zz>. 7w zzz

Dz>» stellen, und die Kooperation Evange-
lischer Kirchen und Missionen KEM wird
an Pfingsten 1996 sagen: «Vz'e//a/z /ehe/z -
/Vä/ze wage/z».

MzM/'o/zaràc/ze/' Azzstazzsc/z.' Mission ist

längst nicht mehr eine Einbahnstrasse

vom «christlichen» Europa in ferne Mis-
sionsländer. MzTszo/zs/a/zzi zM zzfoera//. Seit-
dem die Kirche in nahezu allen Ländern
der Welt Fuss gefasst hat, ist Mission
Austausch zwischen Partikularkirchen, die
eine «Gütergemeinschaft von geistlichen
Werten, Personal und Geld» bilden (Vati-
kanum II). In diesem Sinne vermittelt
Missio dieses Jahr Impulse aus den Di-
özesen Patna, Muzaffarpur und Benares
(Varanasi). Sie sind im Arbeitsheft auf
vielfache Weise dargestellt von der Missio-
Mitarbeiterin Sr. Catherine Lüthi, wel-
che als Ingenbohler-Missionarin während
19 Jahren in Nordindien weilte.

Vier Umstände prägen den Rz/zsafz z/er

Kz'rc/ze Aorz/iMz/ze/zj /z'zr z/z'e Me/zsc/ze/z-

wzz/'zfe ganz besonders: Die Menschen sind

arm - und damit auch die Kirche. Die
Christen sind eine kleine Minderheit in-
nerhalb der mehrheitlich hinduistischen
Bevölkerung. Der grösste Teil der Katholi-
ken stammt aus dem vom indischen Ka-
stensystem an den gesellschaftlichen Rand
gedrängten Bevölkerungsteil; sie sind Ka-
stenlose, «Unberührbare», auch Harijans

Gotteskinder) oder Dalits die Aus-
gestossenen) genannt. Die drei genannten
Diözesen zeichnen sich durch intensive,
Würde und Freiheit achtende Missionsar-
beit aus, indem sie sich besonders für die
Dalits einsetzen.

Im A/BezA/ze/Z finden sich hervorra-
gende Texte, aber auch /zYzzrg«c/ze A/zre-

gzz/zge/z zz/zz/ BazzsZez'/ze (Gemeindemesse,
liturgische Elemente aus Nordindien, Pre-
digt-Vorschlag, voreucharistische Kinder-

Die «Information Kirchliche Berufe»
präsentiert eine neue Broschüre mit
Kürzest-Berufsbildern aus dem gesamten
seelsorglich-pastoralen Dienst.' Auf 40

Seiten werden dabei 17 ansprechende
Berufsporträts präsentiert, die allen der
Kirche nicht grundsätzlich abgeneigten

feier, Bussgottesdienst), aber auch Kosz-
7>a/7cez7e/z //zr mzAzo/za/Ac/ze GoZfesz/ze/zVe

und ReZzg/oMs/zMZe/Tzc/zZ. Es ist verlockend
und auch durchaus möglich, solche Ele-
mente in einen Gottesdienst einzubauen
und damit unserem zur Gewohnheit ge-
wordenen westlichen/europäischen Ritus
Farbe und Glanz zu geben: für einmal
weltweit zu denken, aus der Isolation aus-
zubrechen.

Der MzAz'o-Gehefszefte/ 7995 enthält
nordindische Gebete, die im Gottesdienst
gemeinsam, aber auch privat gebetet wer-
den können; dazu wird eine Kassette »zz'Z

z'zzzfoc/zer Mz/sz'/c angeboten. Der «Gebets-
zettel» erfreut sich immer grösserer Be-
liebtheit, und es ist festzustellen, dass er
auch gerne mit nach Hause genommen
wird.

Frühzeitige Planung
Die Materialien zum Monat der Welt-

mission sind bewusst auf das Ende der
Sommerferienzeit hin versandt worden,
damit eine rechtzeitige Planung und Be-
Stellung möglich ist. Wer die Muster-
Sendung nicht erhalten hat, kann diese
nachbeziehen. Ein Telefon genügt: 037-
82 1120; Adresse: Missio, Postfach 187,

1709 Freiburg 9.

Im Arbeitsheft finden sich auch die
Adresse/z der A/Bez'Zsg/'zzppe M/B der Mis-
sionskonferenz DRL. Wer ein Mitglied
dieses missionarischen Informations- und
Bildungsdienstes zu Dekanatsversamm-
lungen und/oder Pfarreianlässen einladen
möchte, beeile sich.

Ausschliessliche Kollekte
Im Monat Oktober, aber ganz sicher

am Sonntag der Weltmission, sollen auf
ausdrücklichen bischöflichen Wunsch kei-
ne Anlässe oder Kollekten für pfarrei-
eigene Projekte durchgeführt werden. Die
herbstliche Missionsanimation zielt auf
die Vertiefung des Bewusstseins dafür,
dass wir in einem missionarischen Aus-
tausch von Ortskirche zu Ortskirche
stehen. Die Kollekten gehören deshalb
ausschliesslich dem «Ausgleichsfonds der
Weltkirche», den Missio verwaltet.

Mz'sszo-A/BettssfeZ/e Fre/hzzz-g

Menschen eine kurze und einigermassen
umfassende Orientierung über die Dien-
ste und Tätigkeiten der heutigen Pastoral
in unseren Breitengraden ermöglichen.

Schon im Vorwort wird Klarheit ge-
schaffen: Anlass zu diesem Projekt ist der
Personalmangel der katholischen Kirche.

Ungeschminkte Miniaturen kirchlichen Alltags
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Materialien zur
Berufspastoral
Gebetstage für
kirchliche Berufe 1995

Kirchliche Berufe lassen sich
nicht «machen». Sie sind auch
nicht herbeizureden - wohl aber
können sie als Geschenk für die
Orts- und Weltkirche erbittet
werden.

«Herr, lehre uns beten.» Diese
Bitte der Jünger Jesu (Lk 11,1)

drängt sich geradezu auf, wenn wir
uns zum Gebet um kirchliche Be-
rufe versammeln, wenn sehr ver-
schiedene Vorstellungen von Kir-
che-Sein uns beschäftigen, wenn
das Interesse am christlichen
Glauben geringer wird, wenn
kirchliche Berufsbilder sich wan-
dein... Herr, lehre uns beten!

Das Heft «Gebetstage für
kirchliche Berufe» enthält Gebets-

anregungen zu Elementen des

Wortgottesdienstes wie der Eu-
charistiefeier. Die Gebetsanliegen
umfassen die Vielfalt der kirch-
liehen Berufe. Preis des Heftes:
Fr. 2.-.

Arbeitsmappe: Eine Schlüssel-

frage - Kirchliche Berufe
heute
Die Arbeitsmappe zum Jah-

resthema 1995/96 für kirchliche
Berufe enthält Bausteine zu bi-
blisch-theologischen Grundaussa-

gen, Liturgie, Katechese, Médita-
tion und Pfarreiarbeit zum Thema:
Eine Schlüsselfrage - Kirchliche
Berufe heute. Sie will Anregung
und Hilfe sein, das Anliegen der
kirchlichen Berufe bei verschiede-
nen Gelegenheiten in die prakti-
sehe Seelsorgearbeit einzubauen.
Preis der Arbeitsmappe: Fr. 6.-
plus Porto.

Bestellungen sind zu richten
an: Arbeitsstelle 1KB, Hofacker-
Strasse 19,8032 Zürich, Telefon 01-
381 88 87.

Da gibt es kein Kleingedrucktes, keine
Vereinnahmung und kein Appellieren an
das religiös-soziale Gewissen der Leserin-
nen und Leser. Sondern hier soll offen und
ehrlich /wr we/ir Beru/s/enfe geworben
werden.

Das ist legitim und geschieht im neuen
Prospekt auf eine durchaus ansprechende
Art. Selbstverständlich lässt sich nach dem

ersten Durchlesen der Broschüre der Ar-
beitsalltag der verschiedenen Berufsgrup-
pen nicht abschätzen. Aber aufgrund der
gemachten Aussagen lässt sich zumindest
eine Vorauswahl treffen. Die einzelnen Be-
rufsgruppen werden deutlich unterschie-
den und so lässt sich beispielsweise leicht
erkennen, dass es Berufe mit unterschied-
lieh starker Bindung an die Kirche gibt.

Aber hier wird auch nicht auf anbiede-
rische Umwerbung gemacht. Dass für alle
Tätigkeiten im kirchlichen Dienst der
persönliche Glaube und die Einstellung
zur Institution Kirche eine entscheidende
Rolle spielen, dies geht deutlich hervor.
Und dies ist in der heutigen Zeit auch un-
bedingt richtig so. Es kann nicht darum ge-
hen, ein Berufsbild möglichst interessant
und abwechslungsreich zu schildern, und
das Wesentliche, die Einbindung in eine

religiöse Gemeinscba/r, auf der Seite zu
lassen.

So wirken die Schilderungen der Be-
rufsleute - anonym zwar, aber durch
die Porträtbilder ein wenig greifbarer ge-
macht - überzeugend und auch zu einer
ersten Entscheidung herausfordernd. Die
ganze Broschüre ist zudem vom Format
und von der Gestaltung her lesefreund-
lieh, und die angefügten Adressen erleich-
tern Interessierten einen allfälligen weite-
ren Schritt sehr.

DieVielfalt kirchlicher Berufe
Anerkennung verdient der Prospekt

auch, da er die unterschiedlichsten Berufe
gleichwertig vorstellt. Hier wird nicht in
erster Linie für mehr Priester in der Kir-
che geworben. Nein, es wird vielmehr fest-

gehalten, dass Geistliche ohne die Mitar-
beit der anderen Berufsleute und die Ein-
bindung in ein Arbeitsteam den aktuellen
Anforderungen der Seelsorge gar nicht
mehr entsprechen könnten. Deshalb ist es

folgerichtig, dass die Sakristanin/der Sa-

kristan, die Pfarrhaushälterin und der Kir-
chenmusiker genauso vorgestellt werden
wie Theologinnen oder Sozialarbeiter.
Auch wird auf die ehrenamtlichen Tätig-
keiten in der Kirche hingewiesen. Auch
dies eine Anerkennung der gegenwärtigen
pastoralen Situation. Dabei wird der Blick
auf die gesamte Kirche gelenkt: Sowohl
die Gemeindebildung an Ort ist Thema,
wie auch die Tätigkeiten über die pfarrei-
liehe Seelsorge hinaus (Theologen) oder

gar der Blick auf die Weltkirche (Missio-
narin).

Aber auch die sprachliche Gestaltung
der Berufsporträts lässt aufhorchen. Hier
wird nicht verherrlicht oder beschönigt,
sondern festgehalten, dass die kirchliche
Arbeit sehr oft ein Ringen mit vielerlei
Anforderungen ist: dem eigenen Glauben,
dem gesellschaftlichen Stellenwert der
Religion oder der konkreten Situation an
einem Arbeitsort. Dass dabei gar Aus-
drücke aus dem Sport, wie etwa, eine
solche Arbeit brauche Stehvermögen, ver-
wendet werden, zeichnet die Offenheit
dieses Projekts aus.

Mit dem Berufsprospekt ist aber der
Personalmangel bei weitem nicht beho-
ben. Es bedarf dazu und damit einer dau-
ernden Bemühung aller in der Kirche,
dass an diesen Berufen interessierte Men-
sehen Gelegenheit finden, das Gelesene
auch in der Wirklichkeit anzutreffen.

Marti« Sp/Mcer

A/art/n Spi'/fccr 1st d/p/om/erter Katecto und
Jonma/rst

' Die Einzelbroschüre ist für einen Unko-
stenbeitrag von Fr. 2 - erhältlich (bitte, in Brief-
marken der Bestellung beilegen). Für Sammel-
bestellungen richtet sich der Unkostenbeitrag
nach der Anzahl von Broschüren. Die Broschü-
re wird Mitte September verschickt. Bestellun-
gen an: Arbeitsstelle Information Kirchliche
Berufe, Hofackerstrasse 19,8032 Zürich.

Bischöfe setzen auf den Dialog

Die Petitionen in der Folge des Rück-
tritts von Bischof Hansjörg Vogel nehmen
die Schweizer Bischöfe ernst; allerdings
hänge das Gewicht der Wahrheit nicht von
der Zahl der gesammelten Unterschriften
ab, wurde bei der Pressekonferenz im An-
schluss an die Herbstvollversammlung der
Schweizer Bischofskonferenz (SBK) be-

tont. Weiter wurden dabei konkrete Ak-
tionen der Kirche für einen Frieden im
ehemaligen Jugoslawien angekündigt.

Am Montag waren den Bischöfen drei
Petitionen mit insgesamt 73 000 Unter-
Schriften als «Plädoyer für eine mensch-
liehe, offene und tolerante Kirche» über-
geben worden - ohne «Schlagabtausch»,
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wie SBK-Präsident Henri Salina betonte.
26000 der Unterschriften waren über die
Zeitschrift «Der schweizerische Beobach-
ter» gesammelt worden, die übrigen vom

î "Schweizerischen Katholischen Frauen-
bund (SKF) und von der Pfarrei Hünen-

\ berg (Zug).
Nicht nur die Urheberschaft, sondern

auch Inhalt und Ton der Petitionen seien
sehr unterschiedlich, so der Sekretär der
SBK, P. Dr. Roland-Bernhard Trauffer, der
sich zur Beobachter-Petition nicht äussern
wollte. Er zeigte sich erstaunt darüber,
dass sich auch von "der Kirche unabhängi-
ge, überreligiöse Kreis in Fragen wie jene
des Pflichtzölibats oder der Weiheämter
für Frauen einmischten. ManTsôïïnèT*ëfF
tionen, die gleichsam «von innen» bzw.

«von aussen» an die Kirche herangetragen
würden, nicht gleich behandeln. In der Pe-

tition der Heiliggeist-Pfarrei Hünenberg
etwa werde das Thema Pflichtzölibat «in
sehr erträglicher Weise» dargestellt und es

werde betont, die Petition dürfe nicht als

Protest oder Aggression gegen die Kirche
\ gewertet werden. Für das Begleitschrei-

ben zur Petition des SKF sei hingegen
ein anderer Ton gewählt worden und es

i mache mehr Mühe, sie entgegenzuneh-
men.

Was die Bischöfe im Communiqué zu
ihrer 229. Ordentlichen Versammlung in
Morges zu den Petitionen sagten, sei wohl-
abgewogen, so Abtbischof Salina. Die
Bischöfe versuchten, die in Absicht und
Inhalt unterschiedlichen Interventionen
zu werten und freuten sich über positive
Zeichen der Mitsorge, heisst es in dem

Communiqué. Mehrere Themenbereiche
müssten geklärt werden und die SBK
wolle den Dialog weiterführen.

Konkret bedeutet dies eine Evaluation
mit Priestern und Pastoralassistenten und
-assistentinnen, aber auch in den Räten,
bei den Pastoralbesuchen und zudem mit
anderen Bischofskonferenzen wie jenen
Deutschlands und Österreichs, die sich mit
ähnlichen Anliegen auseinandersetzen
(das österreichische Kirchenvolksbegeh-
ren wurde im Sommer mit über 500000
Unterschriften abgeschlossen und stellt
weitergehende Forderungen als die
Schweizer Petitionen; in Deutschland be-

ginnt die Unterschriftensammlung für ein
ähnliches Kirchenvolksbegehren im Sep-
tember). «Die SBK will nicht isoliert vor-
gehen», so P. Trauffer. Selbstverständlich
werde auch der Heilige Stuhl informiert.
Man müsse sich auch bald mit den Verant-

1 wortlichen der SKF treffen, da einige Fra-
I gen des theologischen Verständnisses der

Weihe von Frauen zu klären seien, die der
j SKF fast nur in der soziologischen Per-
j spektive sehe.

Die Petitionen zu erhalten und zu ver-
stehen, heisse aber noch nicht, sie zu billi-
gen, so Abtbischof Salina. Ganz wesent-
lieh gehe es um das Bild, das sich die Men-
sehen von der Kirche machen: gewiss
liessen sich dabei Parallelen zu den Struk-
turen etwa eines internationalen Konzerns
ziehen. Die Kirche sei aber in erster Linie
eine Initiative Gottes und berge ein ganz
anderes Mysterium. Nicht einmal der

Papst sei ihre oberste Autorität, sondern
Christus. Persönlich frage er sich ange-
sichts solcher Petitionen, ob man in der
Katechese genügend dafür getan habe,
dies zu vermitteln, so Abtbischof Salina.

Bereits vor der Versammlung der
SBK waren - unter anderem auch, nach-
dem sich der Diözesanadministrator des

Bistums Basel, Weihbischof Joseph Can-
dolfi, für die Weihe bewährter verheirate-
ter Männer («viri probati») ausgespro-
chen hatte - mehrere Petitionen eingegan-

gen: drei Petitionen zur Abschaffung des

Pflichtzölibats, für gleiche Rechte für die
Frauen in der Kirche und für die Zulas-

sung dispensierter Priester sowie die
Weihe von «viri probati» mit 2370, 865

bzw. 982 Unterschriften sowie eine Peti-
tion aus dem Raum Bern mit 228 Un-
terschriften, die sich den Anliegen
des österreichischen Kirchenvolksbegeh-
ren anschliesst. Dazu kam eine Unter-
schriftensammlung, in der etwa ein Viertel
der Weltpriester des Bistums Basel die

Abschaffung des Pflichtzölibats befür-
wortet (144 Unterschriften).

Ex-Jugoslawien:
Konkrete Aktionen geplant
Die dramatische Lage im ehemaligen

Jugoslawien bereitet der SBK nach wie
vor grosse Sorgen. Die Schweizer Kirche
sollte, so P. Trauffer, hier aktiver werden.
Gerade sie sei prädestiniert dafür, weil sie

historisch gesehen nicht in Konflikte ver-
wickelt war. Man prüfe, mit welchen di-
rekten Interventionen man zusammen mit
den anderen Kirchen und dem Schweize-
rischen Israelitischen Gemeindebund zu
einer friedlichen Lösung des Konflikts
beitragen könnte. Illusionen über die
Wirksamkeit solcher Initiativen, über die
im Oktober weiter informiert werden soll,
macht sich die SBK allerdings nicht: «Man
fühlt sich recht machtlos», so Abtbischof
Salina, der jedoch auch betonte, dass für
die betroffenen Menschen auch das Ge-
fühl, nicht vergessen zu sein und Solida-
rität zu erfahren, hilfreich sei. P. Trauffer
erinnerte in diesem Zusammenhang an
Bischof Franjo Komarica, der in Banja
Luka ausharrt, verwies aber auch auf das

Treffen von führenden Kirchenvertretern
aus Restjugoslawien und Kroatien im Juli

in Pees, das auf Einladung des Rates
der Europäischen Bischofskonferenzen
(CCEE) und der Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK) organisiert worden und
von dem der belgische Primas, Kardinal
Godfried Danneels, ernüchtert und ent-
mutigt zurückgekommen war.

Der Appelle sei man müde, betonte
P. Trauffer, der hingegen die Bedeutung
des Fürbittgebets hervorhob. Doch: «Was

wäre das Gebet ohne die Tat?» Daher en-
gagiere sich die SBK auch sehr für die
Hilfsaktionen der Caritas, die noch ver-
stärkt werden müssten. Man sei entschlos-

sen, sich in den Krisengebieten vor Ort
einzusetzen: es bedarf der Lebensmittel
für die Vertriebenen, der «Brücken» und
Konvois für die Eingeschlossenen. Dies
habe nun Priorität, so P. Trauffer, was
natürlich nicht heisse, dass die Flüchtlinge
bei uns deswegen weniger unterstützt
würden. Was ein Glockengeläut am Bet-
tag in diesem Zusammenhang angeht, so
wünscht die SBK, dass es regional organi-
siert werden soll, damit es auch wirklich
Bedeutung hat.

Der Sekretär der Bischofskonferenz
sprach auch den Widerspruch an, der sich

ergebe, «wenn immer wieder Religionen
an der Wurzel solcher Konflikte aufschei-
nen». Auch was in der Krajina geschehen
sei, «ist nicht spurlos an den Bischöfen
vorbeigegangen», die gegenüber der kroa-
tischen Bischofskonferenz ihre Konster-
nation zum Ausdruck gebracht hatten,
ähnlich wie der Schweizerische Evangeli-
sehe Kirchenbund dies gegenüber der
serbisch-orthodoxen Kirche getan hatte.

Auf dem Programm der Bischöfe stand
zudem eine Aussprache zur fa'rcMc/ze«
Metü'ewflrhe/r in der Schweiz; dieses The-
ma müsse weiter vertieft werden, so Abt-
bischof Salina bei der Pressekonferenz,
der weitere Treffen in Aussicht stellt. Wei-
ters befasste sich die SBK mit dem «Gene-
rationenwechsel» beim Fastenopfer, des-

sen Leitung am 22. September von Ferdi-
nand Luthiger an Dr. Anne-Marie Holen-
stein übergeben wird, und unter anderem
auch mit der Seligsprechung der drei
Schweizerinnen Marguerite Bays, Sr. Ma-
ria-Theresia Scherer und Sr. Maria-Ber-
narda Bütler am 29. Oktober; die SBK
wird dazu quasi in corpore nach Rom rei-
sen. Bisher haben sich bereits 5000 Pilger
aus der Schweiz angemeldet.

P. Trauffer ging bei der Pressekonfe-
renz auch auf das europäische Jugendtref-
fen mit dem Papst in Loreto vom 9./10.

September zum Thema «Gemeinsam un-
terwegs auf den Strassen Europas» ein. Es

gehe dabei um den Beitrag der Jugend-
liehen zum Aufbau des «Hauses Europa»
und um die Fragen, wer die Jugendlichen
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Europas seien, was sie an Impulsen auch
von der Kirche erwarten und wie die Kir-
che diesen Erwartungen begegnet.

Mit Ivo Fürer hat St. Gallen und mit
Norbert Brunner das Bistum Sitten einen
neuen Bischof; der neue Bischof von Lu-
gano heisst Giuseppe Torti, und in abseh-
barer Zeit werden auch die Namen der
neuen Bischöfe von Basel sowie Lau-
sänne, Genf und Freiburg bekannt wer-

Im vergangenen Frühjahr haben acht-
zehn angehende vollamtliche Katechetin-
nen und Katecheten ihr Studium am Kate-
chetischen Institut Luzern begonnen. Sie
taten es erstmals nach dem neuen Ausbil-
dungskonzept, das eine dreieinhalbjährige
Studienzeit vorsieht und wesentliche Ver-
besserungen der Ausbildung vor allem in
den Bereichen Kinder- und Jugendarbeit,
Elternbildung und Gottesdienstgestaltung
mit sich bringt. Diese Reform drängte sich
auf, weil sich in den letzten Jahren das Be-
rufsbild der Katechetin bzw. des Kateche-
ten sehr stark ausgeweitet hat. Die ersten
Erfahrungen mit dem neuen Ausbildungs-
konzept dürfen als gut bezeichnet werden.

Am 15. Apr// 7996 beginnt nun der
zweite Ausbildungskurs nach dem neuen
Konzept. Da die Nachfrage nach vollamt-

den: «Wie bei einer neuen Fussballequipe
muss man nun lernen, zusammenzuarbei-
ten», kommentierte Abtbischof Sahna den
Wechsel im Bischofskollegium.

Gnhn'e/e Brorfrec/i/

Göhrie/e Brodrec/U «rheto he/ der Katho//-
ic/ien /fi/er/!«f;o«rt/en Presseflgenftir (K/R4) /«!
deutsche« ö/erat

liehen Katechetinnen und Katecheten in
unseren Pfarreien nach wie vor gross ist,
bleibt zu hoffen, dass sich wiederum eine
ansehnliche Zahl von Bewerberinnen und
Bewerbern anmelden wird. Die Ausbil-
dung bietet initiativen jungen Frauen und
Männern Zugang zu einem vielseitigen
und herausfordernden kirchlichen Beruf.
Interessierte können sich am Katecheti-
sehen Institut beraten lassen oder den
Studienbetrieb bei «Schnupperbesuchen»
persönlich kennenlernen.

Die Anmeldefrist für den neuen Ans-
bildungskurs dauert bis zum JO. November
7995. Informationen und Anmeldeformu-
lare sind erhältlich beim Katechetischen
Institut, Pfistergasse 20,6003 Luzern, Tele-
fon 041-2455 20 (ab 4. November 1995:
228 55 20). a:/L

Bruder-Klaus-Wall-
fahrt der Priester und
Diakone

Die 15. Deutschschweizer Wallfahrt
der Priester und Diakone zu Bruder Klaus
findet am Montag, dem 18. September
1995 mit folgendem Programm statt:

11.15 Uhr: Konzelebration in der unte-
ren Ranftkapelle. Ansprache: Weihbischof
Peter Henrici, Zürich.

Mittagessen im Hotel Paxmontana,
Flüeli.

14.45 Uhr: Beichtgelegenheit in der
Pfarrkirche Sachsein.

15.30 Uhr: Vesper am Grab von Bruder
Klaus in Sachsein.

Anmeldungen bis Freitag, 15. Septem-
ber 1995. Auskunft, Prospekt und Anmel-
düngen: Wallfahrts-Sekretariat, Dorfstras-
se 11,6072 Sachsein, Telefon 041 - 66 44 18,
Fax 041-66 44 45. M/getoVz

Batschunser Theo-
logische Akademie
Die Studienwoche im Wintersemester

1995/96: «Gottesbild heute» findet vom
2. bis 6. Oktober 1995 im Bildungshaus
Batschuns (Vorarlberg) mit Prof. Dr.
Georg Kraus, Bamberg, und Prof. Dr.
Heinrich Schmidinger, Salzburg, statt.

Der immer neu aktuellen Frage nach
der Vorstellung von Gott stellt sich die
theologische und philosophische Wissen-
schaft, indem sie überlieferte Entwürfe
kritisch auf ihre Aktualität prüft und um
neue Denkmodelle erweitert. So sollen
dem Menschen heute mögliche Zugänge
zu Gott erschlossen werden. In der Stu-
dienwoche wird anhand der Auseinander-
Setzung mit verschiedenen Gottesvor-
Stellungen dieser Weg beschritten.

Informationen und Anmeldung bei:
Bildungshaus Batschuns, A-6832 Ba-
tschuns/Vorarlberg, Telefon 0043-5522-
44290, oder Prof. Walter Kirchschläger,
Seestrasse 93, 6047 Kastanienbaum, Tele-
fon 041 - 47 38 85. A/üge/e/Zf

Priestertagung
in Fischingen
Eine allgemeine Verunsicherung lähmt

in nicht wenigen Bereichen das kirchliche
Leben. Auch der Priester blieb davon
nicht verschont und stellt sich heute mehr
denn je die Frage nach seiner Identität.

I KIL-Direktor emeritiert
Der Leiter des Katechetischen Instituts Luzern (KIL) und Ordinarius für Re-

ligionspädagogik und Katechetik an der Theologischen Fakultät der Hochschule
Luzern, Prof. Dr. Fritz Dommann, tritt Ende September altershalber in den Ru-
hestand. In seiner diesbezüglichen Mitteilung würdigt Dekan Hans-J. Münk vor
allem die Verdienste von Prof. Dommann um den Ausbau des KIL. Nach seiner
Berufung 1976 hatte Prof. Dommann das KIL «als wichtige Ausbildungsinstituti-
on so zu konsolidieren, dass es der wachsenden Nachfrage in einer sich rasch
wandelnden Gesellschaft entsprechen konnte. Diese schwierige Herausforde-
rung hat verständlicherweise viele Kräfte des Leiters gebunden und zu einer Pri-
oritätensetzung in seiner Arbeit geführt. Dieser Einsatz hat gewiss auch reiche
Früchte getragen, für die ihm die gesamte Theologische Fakultät der Hochschule
Luzern sehr zu Dank verpflichtet ist. Seit dem Amtsantritt von Prof. Dommann
haben ca. 400 Studierende die Studien des KIL erfolgreich abgeschlossen. Sie
arbeiten in allen Regionen der Schweiz und einige davon sogar in Übersee. Dom-
mann hatte und hat ein waches Gespür und ein geschärftes Ohr für die sich ab-
zeichnenden Entwicklungen. Bei den Veränderungen des Katechetenberufs in
der Schweiz kam ihm selbst eine gestaltende Rolle zu.» In die Zeit des Ruhestan-
des begleiten ihn die guten Wünsche nicht nur der Fakultät, sondern auch der
SKZ, in der er verschiedene Beiträge veröffentlicht hat. Redßfo/on

Zweiter Ausbildungskurs nach neuem Konzept
am Katechetischen Institut Luzern
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Die Fischinger Priestertagung vom 25.

September 1995 leistet hier eine grosse
Hilfe. Der Referent, Regens Kar/ /////en-
ftranrf vom Priesterseminar in Würzburg,
geht in zwei Vorträgen näher auf diese
Thematik ein:

7. Das Pnes/erZn/d des Zwe/fen Vaftka-
«ums. Es wird aufgezeigt, wie die Impulse
dieses Konzils zu einer neu akzentuierten
Sicht des Priesterberufes führten.

2. /Y/ester-Se/n /» veränderter Zeit -
e/ne //eraus/oräerang. Fragen des geist-
liehen Lebens, der formatio permanens
usw. kommen hier zur Sprache und dienen
der spirituellen Vertiefung.

Alle Priester, jüngere und ältere, sind

ganz herzlich eingeladen. Beginn: 10.00

Uhr, Schluss: ca. 16.00 Uhr mit gemeinsa-
mer Vesper. Ort: Kloster Fischingen (TG).
Kosten: pro Person Fr. 35.- (inkl. Mittag-
essen). An/ne/dang an: Regens Bernhard
Sohmer, Klosterhof 6 a, 9000 St. Gallen,
Telefon 071-23 71 12. (Anmeldung ist
nicht unbedingt erforderlich, doch er-
wünscht.) M/fgete'/f

Alle Bistümer

Presse-Communiqué der
229. Ordentlichen Versammlung
der Schweizer Bischofskonferenz
vom 4.-6. September 1995
in Morges (VD) (La Longeraie)
Die Schweizer Bischofskonferenz

(SBK) tagte vom 4.-6. September 1995 im
Kongresszentrum La Longeraie in Morges
(VD). Schwerpunkt dieser Herbstver-
Sammlung waren die Begegnung und
Aussprache zur kirchlichen Medienarbeit
in der Schweiz und der offizielle Be-
such des Schweizer Kardinals Gilberto
Agustoni, Rom. Die SBK nahm als

Ehrengast an der offiziellen Eröffnung
des Bildungs- und Kongresszentrums «La
Longeraie» teil.

Als Experten empfingen die Bischöfe
die Vertreter der Medienkommission
Michèle Fringeli, Delsberg, P. Willi An-
derau OFMCap, Zürich, und André Kolly,
Lausanne.

Ausserdem statteten Kardinal Henri
Schwery, Sitten, und der Apostolische
Nuntius in Bern, Erzbischof Dr. Karl-
Josef Rauber, zusammen mit Msgr. Giam-
battista Ricca, dem neuen Sekretär der
Nuntiatur, der SBK einen Besuch ab.

/n/ervenf/one« in £.r-./Mgo.s/avWe«

Wie die SBK bereits in einem Aufruf
im Juli angekündigt hat, besprach sie mög-
liehe Interventionen in Ex-Jugoslawien.
Allfällige Initiativen, die eine positive
Auswirkung auf die verschiedenen Reli-
gionsgemeinschaften in den Krisengebie-
ten haben könnten, sollen in Zusammen-
arbeit mit den anderen Kirchen und dem
Schweizerischen Israelitischen Gemeinde-
bund überprüft werden. Einmal mehr
wurde unterstrichen, wie wichtig es ist,
dass die Hilfseinsätze der Caritas weiter-
geführt und unterstützt werden.

Zar k/rcMcfte« Med/enaräe/f
im s/er Sc/nve/z
Die SBK hat ein Dokument ihrer Me-

dienkommission entgegengenommen, das

Hinweise zu einer einheitlicheren und ver-
besserten Medienarbeit in den Bischof-
liehen Ordinariaten und auf gesamt-
schweizerischer Ebene enthält. Die
Bischöfe empfingen Michèle Fringeli,
Delsberg, die das Dokument vorstellte.
Die Diskussion liess die Wichtigkeit der
Sache und das Interesse daran erkennen.
Wie aus den beiden Voten von Pater Willi
Anderau OFMCap, Zürich, und André
Kolly, Lausanne, hervorging, macht die all-
gemeine Medienlandschaft - sowohl in-
nerhalb als auch ausserhalb der Kirche -
tiefgreifende Veränderungen durch. Diese
Tatsache erfordert Wachsamkeit und Fle-
xibilität. Für die Präsenz der Kirche in den
Medien sind Fachkenntnisse notwendig,
auf die in Zukunft noch mehr Gewicht zu
legen ist.

Begegnawg m/Z Karäz'wa/

G//6er/QZU<g»yfon/
Die Schweizer Bischöfe haben den

zweiten Schweizer Kardinal, Gilberto
Agustoni, Rom, zu einem offiziellen Be-
such empfangen. Sie nutzten die Gelegen-
heit, im Zusammenhang mit seinem Auf-
gabenbereich als Präsident des obersten
kirchlichen Verwaltungs- und Appella-
tionsgerichtes (Signatura Apostolica) ver-
schiedene Fragen zu besprechen. Der Kar-
dinal zeigte sich offen für pastorale An-
hegen; dabei unterstrich er sein eigenes
Engagement, die Bischöfe in ihren Auf-
gaben und ihrer Verantwortung zu unter-
stützen.

Peft'ft'onen an d/e SBK
In den letzten Monaten haben die

Schweizer Bischöfe mehrere Briefe und
Petitionen erhalten. Diese bezeugen auf
vielfältige Weise das Interesse, das die
Gläubigen der Kirche entgegenbringen,
aber auch ihre Betroffenheit angesichts
verschiedener aktueller Fragen zum Prie-
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steramt. Private oder kollektive Aktionen
bringen den Wunsch zum Ausdruck, mit
den Bischöfen ins Gespräch zu kommen.
Die Bischöfe versuchen, diese in Absicht
und Inhalt unterschiedlichen Interventio-
nen zu werten und freuen sich über posi-
tive Zeichen der Mitsorge.

Die vielfältigen Wortmeldungen ma-
chen den Schweizer Bischöfen erneut
deutlich, dass mehrere Themenbereiche
geklärt werden müssen. Die SBK will den

Dialog sowohl auf diözesaner Ebene als

auch mit anderen Bischofskonferenzen
weiterführen.

Generaf/oMemvecfoe/ öe/m TmZewop/er
Dem langjährigen Direktor des

«Fastenopfers der Schweizer Katholiken»
(FO), Ferdinand Luthiger, widmen die
Schweizer Bischöfe bei seinem Weggang
ein Wort der Anerkennung und des Dan-
kes. Seine dreissig Dienstjahre prägten das

FO: Die Treue zu den Ursprüngen und die

dynamische Weiterentwicklung des Wer-
kes waren die Pole, zwischen denen Ferdi-
nand Luthiger das Werk auch in unruhi-
gen Zeiten mit sicherer Hand führte.

Gehörte Ferdinand Luthiger praktisch
noch zur Gründergeneration, so kommt
am 22. September mit der Übergabe des

Steuers an Dr. Anne-Marie Holenstein
das FO in die Hände einer neuen Genera-
tion. Die Bischöfe wünschen der neuen
Direktorin einen guten Start und ver-
trauen auf fruchtbare Zusammenarbeit.

Se/Zgsprec/zzmg

von (ire/ Sc/zwe/zen'««en
Wie bereits bekannt, werden am Sonn-

tag, 29. Oktober 1995, in Rom drei Schwei-
zer Frauen seliggesprochen. Es sind dies

Marguerite Bays (1815-1879) von Siviriez
(FR), Bäuerin und Näherin; Sr. Maria-
Theresia Scherer (1825-1888) von Meggen
(LU), Gründerin der «Barmherzigen
Schwestern vom Heiligen Kreuz» mit
Mutterhaus in Ingenbohl; Sr. Maria-Ber-
narda Bütler (1848-1924) von Auw (AG),
Gründerin der «Kongregation der Fran-
ziskaner Missionsschwestern von Maria
Hilf» mit Mutterhäusern in Cartagena
(Kolumbien) und Frastanz bei Feldkirch.

Die SBK hat die letzten Einzelheiten
der Vorbereitungsarbeiten im Zusammen-
hang mit diesen Seligsprechungen geklärt.
Sie freut sich über die grosse Zahl von
Gläubigen, die zu diesem Ereignis nach
Rom fahren werden. Mit Genugtuung hat
sie festgestellt, dass viele Pilgerfahrten
gebucht sind.

Zum //oc/zsc/îa/-So77Mfag 7995
Die Schweizer Bischöfe verabschiede-

ten den Aufruf zum Hochschul-Sonntag,

Amtlicllier Teil
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der dieses Jahr unter dem Thema «Im
Dienste des ganzen Volkes» steht. Darin
wird die Aufgabe der Universität hervor-
gehoben, durch die Bewahrung höherer
Werte und den Beitrag zur Verständigung
dem Volk zu dienen.

Traditionsgemäss wird am ersten Ad-
vent-Sonntag, der dieses Jahr auf den
3. Dezember fällt, die Kollekte für die
Universität Freiburg durchgeführt.

Die Bischöfe bestätigten die Wahl der
zweiten Co-Präsidentin der Kirchlichen
Frauenkommission (KFK), F/ta W/c/:,
St. Gallen, und ernannten neu in ihre
Medienkommission Sr. PacÄmonw

OSA, St-Maurice.

Weitere 77teme«

Am kommenden 23. November ent-
scheiden die kantonalen Gesundheits-
direktoren in St. Gallen über die Ein-
führung der Aètretf>tt«gsp///e Ft/ 486. Bei
dieser Gelegenheit erklären die Schweizer
Bischöfe erneut, dass sie der Anwendung
der Pille RU 486 niemals zustimmen kön-
nen. Die Zulassung dieser Abtreibungs-
pille würde nicht nur die effektive Proble-
matik der Abtreibung verschleiern, son-
dern auch die Abtreibung fördern.

Die SBK hat mit Interesse die Vor-
schläge zur Revision tier Bundesver/as-

sung zur Kenntnis genommen. In Zusam-
menarbeit mit ihren Stabskommissionen
und Experten wird sie dazu Stellung
nehmen.

Die Bischöfe führten die Beratungen
zum Pro/eAt einer Ver/aMtharMng «her so-
ziß/e und w/rtec/za/W/c/ie ProWeme weiter.
Die derzeitigen Probleme unserer Gesell-
schaft fordern die Kirchen heraus. Zur
Planung dieses Projektes wurden bereits
ökumenische Kontakte aufgenommen.

Schliesslich hat die SBK die Diskus-
sion über die zahlreichen Initiativen
zum /uMüMms/a/zr 2000 weitergeführt. Sie

setzt sich dafür ein, dass die Jahrtausend-
wende nicht als magische Zahl betrachtet,
sondern im Geist des Glaubens und der
Hoffnung gefeiert wird.

Kroatenseelsorge
Die Kroaten in den Kantonen Uri,

Schwyz und Zug werden in Zukunft vom
Franziskanerpater Fade VwAsz'c betreut.
Seine Adresse lautet: Katholische Kroa-
tenmission, Aegeristrasse 11, 6340 Baar,
Telefon 042 - 32 38 03.

P. Sdpe B/sfco, Katholische Kroaten-
mission, Lädelistrasse 30, Postfach 250,
6003 Luzern 11, Telefon 041-22 73 25, ist

zuständig für die Kantone Luzern, Ob-
und Nidwaiden.

Im Kanton Aargau nimmt P. //i/a Farn-
vanyü die Kroatenseelsorge wahr. Vor-
läufige Adresse: Laurenzenvorstadt 71,
5000 Aarau, Telefon 064-22 0474, Fax
064 -22 04 74. (P. Ilija ist auch in der Kroa-
tenmission, Schlossgasse 32, Postfach 9057,
8036 Zürich, Telefon 01 - 461 14 46 erreich-
bar.)

Für die Kroatenmission Bern ist neu
P. Ante Pran/zc zuständig (Quartier-
gasse 12, 3013 Bern, Telefon 031-
33156 52, Fax 031-332 12 48). Der bis-

herige Leiter, P. Sznuzn Coric, arbeitet in
einem Teilpensum mit.

In der Kroatenmission Zürich arbeitet
neu P. Petor L/wtu'dc (Schlossgasse 32,
Postfach 9057, 8036 Zürich, Telefon 01-

4611446).
Die im Wallis neu errichtete Kroaten-

mission hat P. /van Behe/c übernommen.
Adresse: Katholische Kroatenmission,
Paulusheimstrasse 8, 3930 Visp, Telefon
028-4665 39.

Die Kroatenmission in der West-
Schweiz leitet P. /van Mari/asev/c, Av. de la
Borde 25, 1018 Lausanne, Telefon 021-
647 07 57. F/L4F

Bistum Basel

Das Ständige Diakonat
In den nächsten Wochen möchten wir

mit der Vorbereitung auf das Ständige
Diakonat beginnen. Die Diakonatsweihe
dürfte im Herbst 1996 stattfinden. Wir
möchten die Interessenten zu einer ge-
meinsamen Vorbereitungsgruppe zusam-
menführen, um so miteinander den Weg
der Vorbereitung gehen zu können. Wer
sich angesprochen fühlt, das Ständige Dia-
konat zu empfangen, möge sich bitte bis

zum 30. September 1995 mit dem diöze-
sanen Personalamt in Solothurn in Verbin-
dung setzen. Bezüglich der Anforderun-
gen an die Bewerber gelten die Bestim-

mungen gemäss CIC (vgl. can. 1024-1052).
Zudem gelten im Bistum Basel die folgen-
den zusätzlichen Kriterien für eine Bewer-
bung zum Ständigen Diakonat:

1. Ein abgeschlossenes Theologiestu-
dium; 2. eine ausgewiesene positive Erfah-

rung als hauptamtlicher Seelsorger; 3. für
Verheiratete: eine längere Erfahrung als

Verheirateter im kirchlichen Dienst. Die
Ehepartnerin sollte ihre Zustimmung zum
diakonalen Dienst des Ehemannes geben
können. Persona/amt

Diözesane Fortbildungskommission
Am 1. September 1995 traf sich in So-

lothurn die Diözesane Fortbildungskom-
mission unter der Leitung ihres Präsiden-
ten Andreas Imhasly zur diesjährigen
Klausurtagung. Zu Beginn informierte
Domherr Dr. Max Hofer ausführlich über
die Ereignisse seit der Demission von Bi-
schof Dr. Hansjörg Vogel und über das

Prozedere bei der Wahl seines Nachfol-
gers am 21. August 1995.

Einen ersten Themenschwerpunkt bil-
dete die Reflexion unserer Sitzungsarbeit.
Die beiden Kommissionsmitglieder Gaby
Zimmermann-Unkelbach und Dr. Paul
Zemp hatten die Aufgabe, unseren Sit-
zungsverlauf und unsere Kommunika-
tionskultur zu beobachten und konkrete
Vorschläge zur Verbesserung vorzulegen.
Mit diesen hofft die Kommission, die Fülle
der Arbeit und der Traktanden besser in
den Griff zu bekommen.

Es folgte die ordentliche Geschäfts-
Sitzung, die zügig vonstatten ging. So blieb
genügend Zeit für zwei weitere wichtige
Diskussionspunkte. Zunächst wurden die
Themenbeschriebe für die Dekanatsfort-
bildungskurse 1997, die der Leiter der
Fortbildung, Adrian Ackermann-Kuonen,
zuhanden des Priesterrates und des Rats
der Diakone und der Laientheologen/-in-
nen entworfen hat, kritisch durchgearbei-
tet. Die Kommission wird zwei Themen,
mit den vorläufigen Titeln «Widerstand -
Spiritualität und Praxis» und «Als Ge-
meinde Gottesdienst feiern - was heisst
das?», vorschlagen. Einen letzten Schwer-

punkt bildete die Diskussion zur Weiter-
entwicklung der Konzeption der diöze-

sanen Fortbildung im Bistum Basel. Eine
vierköpfige Arbeitsgruppe hatte die Auf-
gäbe übernommen, Auftrag und Rahmen
einer zukünftigen «Arbeitsgruppe Kon-
zeption diözesane Fortbildung (Weiter-
entwicklung)» abzugrenzen und zu formu-
lieren. Diese soll mit der Leitung der Fort-
bildung zusammen die Grundlagen für
eine zukunftsorientierte Gestalt unserer
Fortbildung erarbeiten.

Mit einem Vespergebet in der Kapelle
Steinbrugg und einem Abendtrunk schloss

die Tagung.
Adrian Ac/cermön«-Kuo/ien

Im Herrn verschieden
Em// //ä«s/er, emerd/erter P/arrer,
Oden
In Ölten starb am 2. September 1995

der emeritierte Pfarrer Emil Häusler. Er
wurde am 4. Mai 1917 in Ölten geboren
und am 29. Juni 1946 zum Priester ge-
weiht. Er begann seine Laufbahn als Seel-

sorger als Vikar zu St. Josef in Basel
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(1946-1954) und in Büron (1954-1957).
1957-1968 wirkte er als Pfarrer in

Laupersdorf, 1968-1979 als Pfarrer in
Büron und 1979-1988 als Pfarrer in Ober-
buchsiten. Die Jahre des Ruhestandes ver-
brachte er in Oensingen (1988-1993) und
Ölten (seit 1993). Sein Grab befindet sich
in Trimbach.

Bistum Chur

Ausschreibung
Infolge Demission des bisherigen

Amtsinhabers auf den 37. Dezemher 7996

wird die Pfarrei Samen mit Amtsantritt
auf den 7. Janttar 7997 zur Wiederbeset-

zung ausgeschrieben. Interessenten mö-

gen sich melden bis zum 5. O&toher 7995

beim Bischofsrat des Bistums Chur, Hof
19,7000 Chur.

Ernennungen
Diözesanbischof Wolfgang Haas er-

nannte:

- Tnz/i« JJnher, bisher Pfarradmini-
strator in Kilchberg, zum Pfarrer in Kilch-
berg (ZH);

- P. C/fl« Loraèràer OP, bisher Spital-
Seelsorger in Ilanz, zum Pfarrer und Di-
rektor der französischsprachigen Pfarrei
in Zürich;

- Ste/a« Staub/Z, bisher Vikar in Rüti-
Tann (ZH), zum Pfarradministrator der
Pfarrei zum hl. Benignus in Pfäffikon
(ZH).

Im Herrn verschieden
Lnge/hert Danwser, P/arrer, Arosa
Der Verstorbene wurde am 25. Novem-

ber 1930 in Chur geboren und am 1. Juli
1956 in Chur zum Priester geweiht. Er war
tätig als Vikar in Erlöser, Zürich (1957-
1958), als Präfekt in Walterswil/Baar
(1958-1964), als Vikar in St. Andreas,
Uster (1964-1965), als Professor am Kol-
legium Schwyz (1965-1976), als Vikar in
Arosa (1976-1979) und als Pfarrer in
Arosa (1979-1995). Er starb am 31. Au-
gust 1995 in Chur und wurde dort am
5. September 1995 beerdigt.

Bistum St. Gallen

Stellenausschreibungen

- Die Pfarrei F/aw/7 wird auf Ende
Oktober 1995 vakant. Die Pfarrstelle wird

hiermit zur Wiederbesetzung ausgeschrie-
ben.

- Die Doppelpfarrei Mirg und Mo/s
wird auf Ende November 1995 vakant.
Geplant ist ein neues Seelsorgekonzept
für die Pfarreien Murg, Mols und Quarten.
Die Pfarrstelle für diese Region wird hier-
mit ausgeschrieben.

- Die Stelle eines Pfarreibeauftragten
im Seelsorgeverband Degersheim-Mo-
gelsberg (Zuständigkeit als Pfarreibeauf-
tragter in Mogeisberg mit Schwerpunkt
Religionsunterricht und Jugendarbeit in
Degersheim) wird auf Ende Januar 1996

vakant. Die Stelle wird zur Wiederbeset-

zung ausgeschrieben.
Bewerbungen sind bis 14. Oktober

1995 an das Personalamt, Klosterhof 6 b,
9000 St. Gallen, zu richten.

Im Herrn verschieden
Johannes Sennhanser, ZJomp/arrer
«nrf Pesz'Jent/a/Fanon/Fiw, St. Ga//en
Johannes Sennhauser, geboren am

5. Mai 1925 in seiner Heimatgemeinde
Lütisburg, ist 1953 in der Kathedrale
St. Gallen zum Priester geweiht worden.
Während seiner ersten Priesterzeit war er
Domvikar in St. Gallen, später Kaplan
in Rorschach. 1967 ist er zum Pfarrer
von St. Gallen-St. Georgen gerufen wor-
den. 1981 folgte die Wahl ins Residential-
kapitel und die Ernennung zum Dompfar-
rer, beides in der Nachfolge von Kanoni-
kus Rudolf Staub. Auf Wunsch des Bi-
schofs schob er die im Sommer 1994

eingereichte Demission bis nach der Bi-
schofsweihe hinaus; wenige Tage bevor er
mit der Dompfarrei und seinen engen
Mitarbeitern hatte Abschied nehmen wol-
len, ist er am 21. August 1995 plötzlich und
für alle unerwartet gestorben. Der Trauer-
gottesdienst wurde in der Kathedrale ge-
halten; die Beerdigung folgte am 25. Au-
gust auf dem Priesterfriedhof in Lütis-
bürg.

TTanz Zf/ü'c/t, Pro/essor, St. Ga/fen
Franz Zillich war am 24. November

1897 in Lübeck geboren worden, war
somit der älteste Priester des Bistums
St. Gallen. Seine ersten Lebensjahre hatte
er in St. Gallen verbracht. Später war er
in Deutschland Schauspieler geworden,
konvertierte zum katholischen Glauben
und studierte in Freiburg Theologie. Am
2. April 1938 wurde er in St. Gallen zum
Priester geweiht. Während acht Jahren

war er Präfekt und Religionslehrer an
der Katholischen Kantonsrealschule, dann
während 23 Jahren Internatsleiter, Lehrer
auf allen Stufen, und Seelsorger für
Schüler und ihre Eltern im Institut auf

dem Rosenberg. Im Alter von 72 Jahren

zog er sich in die Einsamkeit in der Nähe
des Seminars St. Georgen zurück, wo er
seither als stiller Beter wirkte bis ihn die
Kräfte des Alters verliessen. Er starb am
26. August 1995 im Kantonsspital St. Gal-
len und wurde am 31. August im Priester-
friedhof St. Fiden beerdigt.

Orden und
Kongregationen

Noviziatsbeginn und Einfache Profess
im Kloster Einsiedeln
Nach mehrwöchiger Kandidatur haben

im Kloster Einsiedeln am 7. September
1995 vier junge Männer ihr einjähriges
Noviziat begonnen: Fr. Günterämann von
Lörrach (BRD), Fr. Lrwüt LezTtoM von
Villingen (BRD), Fr. C/trzstop/t Bürgt von
Küssnacht am Rigi und Fr. Franz Aaver
Wang/er von Steinach (BRD).

Am 8. September 1995 hat Novize
Mic/tae/ Pit/Ze von Murg (BRD) die einfa-
che Profess auf drei Jahre abgelegt und
Bruder Leo Serwarf von Wittenbach (SG)
hat seine vor einem Jahr abgelegte Profess
auf zwei Jahre verlängert.

Am 1. Oktober 1995 werden Fr. Brano
Grew von Feuerthalen, Fr. Gregor /öggi
von Solothurn und Fr. Johannes Lvange/fst
7/aiwer von Lachen die feierliche Profess
auf das Kloster Einsiedeln ablegen.

Im Herrn verschieden
In der Nacht des 1. September 1995

verstarb nach langer Krankheit im Gottes-
haus U. L. Frau von Hauterive unser lieber
Bruder Marfe-Pierre Pasgzzier O. Cist. von
Säles (FR, Gruyère). Er stand im 88. Jahr
seines Lebens und im 51. Jahr seiner Pro-
fess. Lange Jahre war er Klosterpförtner.
Der Herr möge seine Liebe und Treue be-
lohnen. Abt und Konvent von Hauterive
empfehlen den verstorbenen Bruder dem
Gebet und Gedenken.

Dr. P. Leonhard Kaufmann,
Weisser Vater
Am 22. Juli 1995 ist in Rom Dr. P. Leonhard

Kaufmann unerwartet gestorben. Geboren 1925

in Horw (LU) trat er in die Missionsgesellschaft
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der Weissen Väter ein. Nach seiner Priester-
weihe im Ordensseminar in Schottland 1951

schloss er seine Studien in Rom mit dem Dok-
torat in Philosophie ab. Während sechs Jahren
unterrichtete er im Priesterseminar von Kati-
gondo (Uganda, Ostafrika). Dank seiner aus-
sergewöhnlichen geistigen Fähigkeiten über-

trug ihm die Ordensleitung in Rom während
längeren Jahren die Verantwortung für die Aus-
bildung der zukünftigen Missionare. Von 1962

bis 1965 war er Berater beim Zweiten Vatikani-
sehen Konzil für missionarische Fragen. Eben-
so war er an der Neufassung des Codex Iuris
Canonici beteiligt. 1985 berief ihn Papst Jo-
hannes Paul II. zum Konsultor des päpstlichen
Rates für die Evangelisierung der Völker.
Der Leitung seiner Missionsgesellschaft war er
während 35 Jahren ein ausserordentlich wert-
voller Berater in missionarischen und kirchen-
rechtlichen Fragen. («Für uns eine Goldmine»,
sagte mir kürzlich der Generalobere.) Ebenso
beriet er viele afrikanische Ordensgemein-
Schäften bei der nachkonziliaren Neufassung
ihrer Konstitutionen. Ein fruchtbares Leben
ganz im Dienste der missionarischen Kirche!

Lose/Brunner

Wort-
mcldungcn
«Ein erfülltes Leben
im Zölibat»
Überhaupt nicht überzeugt hat mich der

Zölibatsartikel mit dem Anspruch «der posi-
tiven Begründung der Zölibatsverpflichtung»
von Dr. Erwin Keller, SKZ 1995,478 ff. Er wirkt
auf mich wie ein Bündel komplizierter, wenig
sagender Ideologie mit vielen Behauptungen,
die, wie Keller selbst zugibt, «nie mit einer neu-
tralen Rationalität als einsichtig ableitbar auf-
gezeigt werden kann». Es gelingt ihm in meinen
Augen tatsächlich nicht, den Zölibat und seine

Verbindung mit dem Amt «als Wert» erkennbar
zu machen.

- Wird im Zölibat wirklich «die Nach-

folge Jesu sehr konkret»? Da habe ich nun
selbst mehr gegenteilige Erfahrungen machen
müssen.

- Spiegelt der Zölibat in der heutigen Welt
wirklich «ein Stück von der <Anstössigkeit> des

Evangeliums wider»? Da gäbe es bestimmt zen-
tralere Anliegen Jesu.

- Verkäme das kirchliche Amt ohne Zöli-
bat wirklich «allzuleicht zu einem sicheren und

gut bezahlten Job»? Wozu doch der Zölibat
noch alles herhalten muss! Oder soll das eine

hinterhältige Ohrfeige an uns verheiratete
Pastoralassistenten und -assistentinnen sein?

- Bringt das Charisma des Zölibats den
Priester wirklich näher zu den verwundeten
Menschen am Rand? Das wäre mir tatsächlich
ein stichhaltiges Argument für den Zölibat.

Der Verzicht auf die Ehe sei «nur um eines
höheren Gutes willen möglich und sinnvoll»,
und Ehelosigkeit soll «Ermöglichung grösserer
Liebe» bewirken. Fällt man da nicht wieder in

die fragwürdige römische Ideologie zurück, wo-
nach der Zölibat eben doch die höhere, wert-
vollere Lebensform sei als die Ehe? Da wird
dann der Zölibat doch plötzlich unter der Hand
zu mehr als einem Sakrament.

Die uns allen aufgetragene «Nachfolge des

Herrn» ist mit einem noch so verbrämten Zöli-
bat weder besser noch schlechter zu verwirk-
liehen als in der Ehe. In beiden Lebensformen
geht es darum, sein «eigenes Leben dem

Beispiel Christi entsprechend einzusetzen», bei
beiden geht es also um «glaubwürdige Exi-
Stenz».

Ich wehre mich entschieden dafür, dass wir
als verheiratetes Paar oder als einzelne Partner

genauso auf das «Grössere des Himmelreiches»
hinweisen wie ein zölibatärer Priester. Dem-
nach fällt dieser als besonderer «Angemessen-
heitsgrund für den Zölibat» dahin. Übrigens
kommt die Repräsentation Christi grundsätz-
lieh jeder Tochter und jedem Sohn Gottes zu,
nicht nur dem Priester.

Ebenso vermag der Zölibat als «offene
Wunde» (ein interessantes Bild!) ein «Dasein
im Fragment» nicht mehr und nicht weniger
zum Ausdruck zu bringen wie die Ehe auch. Ob
der Zölibat jeoch gerade deshalb den Eheleu-
ten besonders nahe kommt, wage ich zu bezwei-
fein. Und gibt es in unserer Welt nicht schon

genug «offene Wunden», als dass wir noch
selbst neue schaffen müssten?

Ich möchte keineswegs die zölibatäre Le-
bensform verkennen, ich freue mich über jeden,
der sie in einer gesunden Form zu leben ver-
sucht. Aber ich schätze es gar nicht, wenn je-
mand so tut, als ob die Ehelosigkeit um des

Himmelreiches willen höher zu veranschlagen
wäre oder dem Amt des Priesters besser ent-
spreche als die Ehe.

Auch bin ich einverstanden, dass es «keinen
Anspruch und kein Anrecht auf die Priester-
weihe» gibt. Aber solange Verheiratete und
Frauen davon willkürlich (nicht biblisch) ausge-
schlössen sind, ist dies nicht gut. Ausschluss aus
sexistischen Gründen verträgt sich schlecht
mit der christlichen Frohbotschaft. Da betont
Keller zu Recht, dass die Priesterweihe eine Be-
auftragung Christi ist, also soll es keine mensch-
liehe Behinderung, keinen Ausschluss von Men-
sehen geben. Das Massnehmen-an-Christus be-
zieht sich bestimmt nicht auf den Zivilstand
oder das Geschlecht.

Für mich sind die Aspekte von Nikiaus
Brantschen (SJ) im auftrag 4/95 in bezug auf die

Zölibatspflicht konkreter und hilfreicher.
Lfons 7/üppt-Oberito/zer

Neue Bücher
Ein Kalenderbuch
Rudolf Englert (Herausgeber), Woran sie

glaubten - wofür sie lebten. 365 Wegbegleiter
für die Tage des Jahres. Ein Kalenderbuch,
Kösel Verlag, München 1993,380 Seiten.

Der Band enthält für jeden Tag des Jahres
die Skizze einer Persönlichkeit, die in ihrem Le-
benswerk die Wirkgeschichte der christlichen
Botschaft geprägt haben oder als Dichter und

Schriftsteller menschliche Problematik gestal-
teten. Natürlich frägt man sich bei einigen, war-
um sie hier eingereiht wurden. Solche Fragen
sind aber müssig. Das Bild als ganzes, die Ver-
Sammlung von 365 prägenden Menschen ist be-
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eindruckend. Der Heiligenschein war bei der
Selektion kein entscheidendes Kriterium. Posi-

tiv fällt der bedeutende Anteil von Persönlich-
keiten des 20. Jahrhunderts auf - Zeitgenossen
also. Beeindruckend ist auch die Anzahl von
rund 200 Mitarbeitern, die Beiträge beigesteu-
ert haben.

Die Herausgeber waren um die Kompetenz
der Aussagen bemüht. Die einzelnen Beiträge
stellen nicht Kurzbiographien dar. Das Buch
will mit Recht nicht Informationen bieten, die
man in jedem Lexikon nachlesen kann. Jeder

Beitrag hebt grundsätzlich einen für diesen
Menschen typischen Aspekt hervor. Wenn im-
mer möglich, ist in die Abhandlung auch ein
Originaltext des Dargestellten eingearbeitet.
Das hat zur Folge, dass man bisweilen (eigent-
lieh selten) unter dem Eindruck steht, das kurze
Anleuchten eines bedeutenden Menschen zeige
nur einen anekdotischen Aspekt und werde
dieser Person zu wenig gerecht. Doch das kann
den positiven Gesamteindruck dieses aufge-
schlossenen Buches nicht beeindrucken.

Leo Ltf/ôî

Predigthilfen
Franz Josef Stendebach und Klaus Roth

(Herausgeber), Predigthilfen zu den Fest- und
ausgewählten Gedenktagen des Kirchenjahrs.
Persönlicher Zugang - Hinweis zum Festtag -
Exegese - Predigtentwürfe, Matthias-Grüne-
wald-Verlag, Mainz 1992,354 Seiten.

Der Band enthält 72 Predigthilfen zu Ma-
rien- und Heiligenfesten. Wie bei den vorange-
henden Bänden, die je einem Lesejahr des Le-
sezyklus der Kirchenjahre gewidmet sind, ist
auch dieser ergänzende Band eine Predigt-
Werkstatt. Die ausgearbeitete Predigt ist nur ein
Teil des Angebotes und nicht einmal der we-
sentliche. Voran gehen die notwendigen Infor-
mationen, in diesem Band hagiographische
Grundlagen. Dann macht sich der Autor seine

persönlichen Überlegungen. Es folgen Hinwei-
se zum Schrifttext und homiletische Erwägun-
gen. Manchmal werden auch Alternativvor-
schlage gemacht. Wer seine Predigtarbeit als

Werkstattarbeit betreibt und nicht als Kiosk,
der billiges Material anbietet, findet bei den

fünfzig Autoren gute und erfahrene Mitarbei-
ter. Leo £7f/m

Das Apostolicum
Kurt Koch, Das Credo des Christen. Für

heute entschlüsselt, Verlag Herder, Freiburg
i. Br. 1993,143 Seiten.

Diese Aufsätze über das Apostolische Glau-
bensbekenntnis sind zuerst als Fortsetzungs-
reihe in der Zeitschrift der Kanisius-Schwe-
stern von Freiburg «Kanisius-Stimmen» er-
schienen. Wenn auch der bekannte Autor dem

Leserpublikum interessierter Laien derTheolo-
gie dieser volksnahen Hefte entgegenkommt,
steigt er doch nicht in popularisierende Niede-

rungen hinunter. Auch ein Akademiker, der
sich in theologischer Diktion auskennt, wird
diese dichten und substantiellen Portionen mit
Gewinn lesen. Sie machen ihn bekannt mit
aktueller Akzentsetzung in heutiger Dogmatik
und Glaubensverkündigung und schärfen das

Problembewusstsein für religiöse Fragestellun-
gen heutiger Christen. Leo £ff/m

In eigener Sache: Zufriedene Inserenten
Die Fachpresse ist auch im Inseratenteil zielgruppenorientiert.
Ob die Inseratenwerbung - zum Beispiel in der SKZ - aber an-
kommt, erfährt ein Inserent am unmittelbarsten, wenn Sie sich
darauf beziehen. Zugleich leisten Sie der SKZ einen guten
Dienst, denn auch wir sind auf zufriedene Inserenten angewie-
sen.

Pfarrei
Düdingen

Röm.-kath. Kirchgemeinde
3186 DÜDINGEN FR

Zur Ergänzung des Seelsorgeteams suchen wir auf
den 1. Dezember 1995 oder nach Vereinbarung eine/n

Pastoralassistentin/en
Aufgabenbereich:
- Religionsunterricht auf Mittel- und Oberstufe
- Leitung der Katechese und Begleitung der neben-

amtlichen Katechetinnen
- Liturgie (Mitgestaltung von Gottesdiensten, Predigt)
- Mithilfe in der allgemeinen Pfarreiseelsorge und Ju-

gendarbeit

Der genaue Aufgabenbereich wird je nach Fähigkeit
und Neigung innerhalb des Seelsorgeteams festge-
legt.

Für weitere Auskünfte steht Pfarrer K. Stulz, Kath.
Pfarramt 3186 Düdingen, Telefon 037-4311 65, gerne
zur Verfügung.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an J. Sturny, Pfarreipräsident, Peterstrasse 3,
3186 Düdingen

Die praktische und allseits sehr beliebte

Pfarr-Agenda 1996
ist wieder erschienen. Diese bietet Ihnen:

— Jahresübersicht
— Monatsblätter
— Übersichtliche Wocheneinteilung auf Doppelseite
— Vormerkkalender 1997
— Visitatio, Unterrichtstabellen und Notizseiten
— Ecken zum Abreissen anperforiert
— Format 19,5 x 29,7 cm
— Preis Fr. 31.40 plus Porto

Bestellungen nimmt entgegen:

Druckerei Schüpfheim AG, 6170 Schüpfheim, Tel. 041 -7621 21

(ab 4. November 1995: Tel. 041 -484 21 21)

3)ic
Ab sofort lieferbar
rote, weisse und bernsteinfarbene

Glasopferlichte
Die Gläubigen füllen selber nach.
Minimale Investition -
Maximaler Umweltschutz

Verlangen Sie Muster und Offerte!

KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee Telefon 045 - 21 10 38
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sly Schweizer Opferlichte EREMITA

direkt vom Hersteller

- in umweltfreundlichen Bechern - kein PVC
- in den Farben: rot, honig, weiss
- mehrmals verwendbar, preisgünstig
- rauchfrei, gute Brenneigenschaften
- prompte Lieferung

B,LIENERTUKERZEN
Einsenden an: Gebr. Lienert AG, Kerzenfabrik, 8840 Einsiedeln,
Telefon 055-532381
Senden Sie mir Gratismuster mit Preisen
Name
Adresse
PLZ/Ort

Pfarrei-Reise

Informationsreisen 1996
Zur Vorbereitung

von Pfarrei- und Gruppenreisen

Ägypten
Im Zeichen von Osiris, Kreuz und Halbmond

Kairo und Luxor, 8 Tage, 29.12.-5.1.1996

Syrien
Auf den Spuren des frühen Christentums

Damaskus, Palmyra, Aleppo, 30.12.-6.1.1996

Israel / Palästina
2.-9. und 9.-16. 2.1996, für «Erst-Besucher»

18.-23. 2.1996, für «Wiederholer»

Russland
Begegnungen mit der Kirche Russlands

Moskau und Goldener Ring, 4.-11.5.1996

Jakobsweg
Burgos, Leon, Santiago, 4.-11.5.1996

Bitte telefonieren Sie uns so bald wie möglich,
damit wir Ihnen die Detailunterlagen

senden können.

Orbis-Reisen
Neugasse 40, 9001 St. Gallen, Telefon 071-22 21 33

Reise- und Feriengenossenschaft
der Christlichen Sozialbewegung

Rom.-katholische Pfarrei St. Mauritius, Trimbach (SO)

Nach mehr als 10 Jahren seelsorglicher Tätigkeit in unserer
Pfarrei, hat unser bisheriger Pfarrer demissioniert und eine
neue Herausforderung auf den Philippinen angenommen.
Nun suchen wir auf den nächstmöglichen Zeitpunkt e/ner?

Pfarrer
welcher gemeinsam mit zwei Laientheologen als Seelsorge-
Team unsere Pfarrei betreuen und leiten will.

D/'e Pfarre/' Sf. Maur/f/us baf e/'c/enf//'cb sehr v/'e/ zu b/'efen:
• eine vor wenigen Jahren renovierte, schöne Pfarrkirche
• einen Pfarreisaal und verschiedene Räume für die kirch-

liehen Vereine
• ein modernes Pfarrhaus mit Wohn- und Arbeitsräumen an

sehr ruhiger Lage
• einen engagierten Kirchenchor mit musikalischem Leiter
• erfahrene, langjährige Katecheten und Katechetinnen
• ein sehr aktives Pfarreiforum mit mehreren Arbeitsgrup-

pen... und vor allem:
• viele engagierte Laien, Gruppen und Vereine, d/'e s/'cb auf

S/'e, a/s neuen Pfarrer freuen

Wir laden Sie herzlich ein, mit uns schriftlich oder telefonisch
Verbindung aufzunehmen und freuen uns, mit Ihnen ins
Gespräch zu kommen.

Für weitere Auskünfte und Ihre Bewerbung wenden Sie sich
bitte an:
Alfred Imhof, Baslerstrasse 214, 4632 Trimbach (SO), Kirch-
gemeindepräsident, Telefon P 062-23 45 43, oder Telefon G

064-54 26 28.

We/'fere Auskünfte erba/fen S/'e aueb dureb das;
Personalamt des Bistums Basel, Baselstr. 58, 4501 Solothurn

Die Pfarrei St. Mauritius, Oberengstringen

sucht auf 1. Dezember 1995 oder nach Vereinbarung

Pastoralassistentin bzw.
Pastoralassistenten

im Vollamt.

Es erwartet Sie eine aufgeschlossene mittelgrosse
Pfarrei im Limmattal mit einer modernen Kirche.

Ihre Arbeit umfasst:

- Mitarbeit in der Pfarreiseelsorge
- Mitgestaltung von Gottesdiensten und Predigten
- Jugendarbeit
- Religionsunterricht an der Oberstufe
- Firmvorbereitung

Wir erwarten eine teamfähige Persönlichkeit, die auch
in Eigenverantwortung initiative Arbeit zu leisten ge-
willt ist.

Wir bieten zeitgemässe Besoldung und Anstellungs-
bedingungen.

Weitere Auskünfte erteilt gerne: Bernhard Kramm,
Pfarrer, Telefon 01-750 12 70.

Senden Sie Ihre Bewerbung an: Walter Beck, Kirchen-
pflegepräsident, Märzenbühlstrasse 11, 8102 Ober-
engstringen
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Warum eigentlich ist
in der Kirche, auf
dem Friedhof die Akustikanlage von gwn
genau so wichtig wie das Licht

I Hauptsitz: CH-9245 Oberbüren
Tel. 073 • 51 75 10
Fax 073 • 51 74 20 ^

lUDIO PROCESSOR-SYSTEMS
Intelligenz in Elektroakustik

Bureau Suisse Romande:
J. P. Bandelier
2006 Neuchâtel
Tel. 038 • 31 29 96
Fax 038 • 31 33 59

Büro AG, LU, BE:
P. Scherrer
5504 Othmarsingen
Tel. 064 • 56 02 08
Fax 064 • 56 02 68

Büro BS, BL, SO:
P. Hunkeler
4051 Basel
Tel. 061 • 272 21 31
Fax 061 • 272 21 32

Rappresentanza per il Tl:
Audio-Video g+m S.A.
6814 Lamone
Tel. 091 • 50 61 06
Fax 091 • 50 61 08

Damit auch der Hinterste nicht nur

hört, sondern wirklich versteht,

was vorne gesprochen wird...

Seit mehr als 25 Jahren entwickeln und fabrizieren wir Apparate für Akustik-
anlagen, insbesondere in Kirchen (über 900 Referenzen in der ganzen Schweiz).

Anforderungen wie

- direktes Ansprechen der Zuhörer unter gleichzeitiger Vermeidung von
störendem Nachhall und Schallverzögerungen... -

- eine wirklich natürliche Wiedergabequalität der Stimme des Redners...
- eine echte Verbesserung der Verständlichkeit (Endkonsonanten, Artikulierung)

im gesamten Kirchenraum...
- induktive (drahtlose) Schwerhörigenanlagen...
- Programm-Übertragung des Gottesdienstes auf externe Spitäler, Altersheime

usw. (via Tel.-Leitung)...
- die konsequente Berücksichtigung ästhetischer Kriterien (Denkmalschutz)...
wissen wir aus jahrelanger Erfahrung und dank dem, zurzeit sicher modernsten
Programm auf dem Markt, mit Garantie zu erfüllen.

Die Besichtigung Ihrer Kirche und die kostenlose Beratung am Ort inkl. dem
Ausarbeiten einer detaillierten Offerte erfolgt durch unsere regional zuständigen
Spezialisten. Die Realisierung in Zusammenarbeit mit Ihrem ortsansässigen
Elektro- und Radio/TV-Fachhändler.
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Römisch-katholische Kirchgemeinde
Ingenbohl-Brunnen

Für sofort oder nach Übereinkunft suchen wir
einen

Pfarrhelfer/Vikar oder
Pastoralassistenten/-in

Der definitive Aufgabenbereich wird zusammen
mit dem Pfarreiteam (Pfarrer, Katechet) festge-
legt. Im wesentlichen umfasst er:

- Mitarbeit in der allgemeinen Pfarreiseelsorge

Wir sind eine lebendige Pfarreigemeinschaft mit
aktiven Vereinen und Gruppen am Vierwaldstät-
tersee mit ca. 7000 Einwohnern.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Pfarrer Jürg
Thurnheer (Telefon 043-31 18 63).

Bewerbungen mit Unterlagen sind zu richten an
den Präsidenten des Kirchenrates der Römisch-
katholischen Kirchgemeinde Ingenbohl-Brunnen,
Heinrich Buholzer, Bristenstrasse 8, 6440 Brunnen

Römisch-katholische Kirchgemeinde
St. Johannes, Geroldswil
(umfassend die politischen Gemeinden Weiningen,
Geroldswil und Oetwil a.d.L.)

Wir sind eine junge Pfarrei im Limmattal mit zirka
3800 Katholiken. Am Anfang des Jahres ist unser
Pfarrer ganz unerwartet gestorben. Nun sucht un-
sere Pfarrei sobald wie möglich einen

Seelsorger

Es erwartet sie ein eingespieltes Team mit Pastoral-
assistentin, Katechetinnen, Pfarreisekretärin, Sakri-
stan.
In unserem Seelsorger suchen wir eine engagierte
Persönlichkeit, die die Zusammenarbeit mit andern
schätzt, offen ist für Neues.
Unsere Kirche und das Pfarrhaus sind integriert
in ein modernes Dorfzentrum. Der Nachbarschaft
zum reformierten Kirchenzentrum entspricht ein
ökumenisch offenes Klima.

Wenn Sie sich angesprochen fühlen, melden Sie
sich beim Präsidenten der Kirchenpflege, Paul F.

Laube, Rebbergstrasse 20, 8954 Geroldswil, Telefon
01-748 21 84

Für anfangs 1996 suche ich eine

Pfarrhausangestellte
Idealalter: 45 bis 55 Jahre. Meine jetzige Angestellte möchte nach 30
Jahren Pfarrhausdienst in den Ruhestand treten. Wir sind am Stadt-
rand von Zürich zuhause.

Zuschriften unter Chiffre 1718 Schweiz. Kirchenzeitung, Postfach
4141, 6002 Luzern

Beweglichkeit ist
nicht nur eine

Frage der Mobilität.
Wer Freiheit nur auf Verkehrs-
wegen sucht, ist auf der Flucht
und gefährdet das verletzliche
Leben unseres Erdballs.
Wer aber statt seiner eigenen
Mobilität dem vielfältigen Leben
in seiner Umgebung zur freien
Entfaltung verhilft, gewinnt neue
Bewegungsmöglichkeiten und
ein volles Leben.
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15. Deutschschweizer
Wallfahrt der Priester und
Diakone zu Bruder Klaus

am Montag, den 18. September 1995

11.15 Uhr Konzelebration in der unteren Ranft-
kapelle
Ansprache: Weihbischof Peter Henrici,
Zürich

Mittagessen im Hotel Paxmontana, Flüeli

14.45 Uhr Beichtgelegenheit in der Pfarrkirche
Sachsein

15.30 Uhr Vesper am Grab von Bruder Klaus in
Sachsein

Anmeldungen bis Freitag, 16. September 1995

Auskunft, Prospekte und Anmeldungen:

Wallfahrts-Sekretariat
Dorfstrasse 11

6072 Sachsein
Telefon 041-66 44 18/Fax 041-66 44 45


	

